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Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit wird eine kritische Unter
suchung pflanzlicher Fossilien aus der alten Ziegelei 
Lintsching (Tamsweger Tertiärbecken/Salzburg) vorge
nommen.

Bei den Pflanzenfossilien handelt es sich meist um 
oxidierte Blattabdrücke auf sandigen Silten. Zusätzlich 
liegen aber auch einige Früchte und Samen vor. Es 
konnten 46 verschiedene Blatt-Taxa und 9 Fruk- 
tifikations-Taxa unterschieden werden. Im wesent
lichen stellen die bestimmten Taxa Vertreter von Au
waldgesellschaften und mesophytischen Wäldern dar. 
Die Lintsching-Vergesellschaftung besteht einerseits 
aus immergrünen Pflanzen, die vorwiegend im jünge
ren Paläogen auftraten (z.B.: Trigonobalanopsis rham- 
noides, Tetraclinis salicornioides, Platanus neptuni, 
Lauraceae) und andererseits sommergünen Elementen 
(z.B.: Ainus spp., Fagus attenuata, Acer spp.). Sie ist 
mit großer Wahrscheinlichkeit in das obere Unter
miozän oder untere Mittelmiozän zu stellen. K nobloch 
(1977) stufte sie ins Karpatium s. 1. ein. Diese Datie
rung beruht jedoch nur auf der floristischen Zusam
mensetzung. Objektive Kriterien, welche eine zuver
lässige Altersdatierung gewährleisten würden, fehlen.

Abstract

Subject of this paper is a critical analysis of the fossil 
plants found in the old brickworks in Lintsching (Tams
weger Tertiärbecken/Salzburg).
The plant remains comprise oxidized leaf impressions 
as well as impressions of fruits and seeds in sandy silts. 
Based on these fossils 46 different leaf-taxa and 9 dif
ferent fructification-taxa have been distinguished. Most 
of them are representatives of riparian or mesophytic 
forests.
The Lintsching assemblage comprises evergreen plants 
typical for the younger Paleogen (for example Tri
gonobalanopsis rhamnoides, Tetraclinis salicornioides, 
Platanus neptuni, Lauraceae) and also deciduous 
elements (for example Alnus spp., Fagus attenuata, 
Acer spp.). It may correspond with the highest lower 
Miocene or the lower middle Miocene. K nobloch  
(1977) referred it to the Karpatian. This age deter
mination is based on the floristic composition only and 
therefore lacks of objective criteria.
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1. Einleitung

Die zur Bearbeitung zur Verfügung stehenden Pflan
zenfossilien wurden in den Jahren 1975 bis 1990 von 
Ass. Prof. Dr. Zetter im Zuge von zahlreichen Privat- 
und Studentenexkursionen aufgesammelt. Dieses ca. 
500 Handstücke umfassende Material ist am Institut 
für Paläontologie der Universität Wien inventarisiert 
und aufbewahrt (Inv.Nr. 2867/1-509). Das von Kno b- 
loch (1977) und K nobloch  et K vacek (1981) be
schriebene Material aus der Fundstelle Lintsching 
konnte zur Bearbeitung nicht herangezogen werden, 
da es nicht auffindbar war.
Bei den vorliegenden Pflanzenfossilien handelt es sich 
zumeist um oxidierte Blattabdrücke auf sandigen 
Silten. Die Form und Nervatur dieser sind häufig so 
gut erhalten, daß eine rein morphologische Bestim
mung möglich ist. Eine, die Bestimmung unterstüt
zende Kutikularanalyse konnte nicht durchgeführt 
werden, da an den Blattabdrücken weitgehend orga
nisches Material (Kohlefilm) fehlt.
In der Beschreibung der Pflanzenfossilien wurde der 
Terminologie von H ickey (1973) gefolgt. Erklärung der 
Abkürzungen: 1 = Länge, b = Breite.

2. Die geographische Lage der Fundstelle

Die in dieser Arbeit beschriebenen Fossilien stammen 
aus der Ziegelei von Lintsching, ca. 2 km westlich von 
St. Andrä im Lungau, Salzburg.
In dieser Ziegelei, die von E xner (1968) aufgrund der 
steilen Lagerung der Sedimente (der Einfallswinkel 
beträgt bis zu 70°) besonders hervorgehoben wurde, 
war ursprünglich ein über 6 m langes Profil gut auf
geschlossen. Heute ist der Aufschluß weitgehend 
verfallen (vgl. Abbildung 1).

3. Das Tamsweger Tertiärbecken als 
geologisches Umfeld

Das Tamsweger Tertiärbecken ist das westlichste der 
Norischen Senke. Das in Form einer langgestreckten 
Ost-West orientierten Mulde vorliegende Becken hat 
eine Gesamtlänge von ca. 13 km und erstreckt sich vom 
Leisnitztal im Osten zum Lignitztal im Westen.
Die Aufwölbung des kristallinen Untergrundes führte 
dazu, daß man eine östliche und eine westliche Sekun
därmulde unterscheiden muß. H einrich (1977) er
kannte, daß es im Westen der östlichen Teilmulde eine 
West-Ost verlaufende Störung gibt, die diese Teilmulde 
nochmals in zwei Schollen untergliedert; die Serien der 
nördlichen Scholle fallen flach bis mittelsteil gegen 
Süden, die der südlichen Scholle gegen Norden ein. 
Eine relative Hebung des nördlichen Bereiches ist 
festzustellen. Diese tektonische Linie ist Richtung 
Zentrum der östlichen Mulde nicht zu verfolgen. Nach 
Westen setzt sie sich ins Taufachtal fort und bildet die 
tektonische Südbegrenzung des Kristallinsockels 
zwischen St. Andrä und Wölting, der mitsamt der 
tertiären Auflagerung gehoben und nach Nordwesten 
verkippt ist.
Gemäß H einrich (1976) besteht die Sedimentfüllung 
des Tertiärbeckens von Tamsweg hauptsächlich aus 
Sedimenten fluviatiler und lakustriner Genese. Vom 
Liegenden zum Hangenden entsteht folgendes Ideal
profil:
• Basisbreccie und Beckenrandbildung 

Grundkonglomerat
Wechsellagerung von Konglomeraten und „Schie
fertonen“, lokale Kohlenbildung 
„Schieferton“ und Sandstein, lokale Kohlenbildung

Die in der Ziegelei von Lintsching anstehenden dünn
plattigen Schichten weisen einen Sandgehalt zwischen 
5% und 20% auf. Sie sind von grauer und ockerbrauner

Abbildung 1: Die
geographische Lage 
der Fundstelle. (Detail 
aus der Geologischen 
Karte des Tertiär
beckens von Tamsweg 
mit kristalliner Um
rahmung -  aufgenom
men von Heinrich, M. 
1972-1975).



Farbe und wechseln im mm bis cm Bereich. Dieser 
Wechsel könnte die Folge von jahreszeitlichen Schwan
kungen der Sedimentation sein. Die Sedimente sind 
karbonatfrei und bergen an den Schichtflächen die hier 
beschriebene, reiche Flora.
Die Hauptschüttungsrichtung der Sedimente wurde von 
H einrich  (1976) infolge von Geröllanalysen und 
Gefügeuntersuchungen an Konglomeraten aus Süd
westen angenommen.
Polesny (1970) machte Untersuchungen im Fohnsdorf 
-  Knittelfelder Becken und wies dort karpatisches Se
dimentalter (Oberhelvet) nach. Eine ähnliche Einstu
fung ist auch für das Tamsweger Tertiärbecken anzu
nehmen, aber bisher nicht durch unabhängige Alters
datierungsmethoden objektiv bestätigt.

4. Systematischer Teil
4.1. Osmundaceae

Osmunda parschlugiana (U nger 1847) 
A ndreanszky 1959

(Taf. 1, Fig. 1, Taf. 7, Fig. 18, Taf. 16, Fig. 1)

1847 Pteris parschlugiana U nger: 122, Taf. 36, Fig. 6. Par- 
schlug.

1959 Osmunda parschlugiana U ng. A ndreanszky:45, Taf. 7, 
Fig. 4, Textfig. 2. Felsotarkany.

1981 Osmunda parschlugiana (U ng.) A ndreanszky - Knob- 
loch et Kvacek:96, Taf. III, Fig. 7. Lintsching. 

B e s c h r e i b u n g  Endfiedern: 1 = 32,5^4-0 mm, 
durchschnittlich 36,3 mm, b = 13-16 mm, durch
schnittlich 14,5 mm, Verhältnis 1/b = 2,0-3,0, durch
schnittlich 2,5; Lamina ovat bis länglich ovat; Blatt
basis schwach cordat asymmetrisch oder acut asym
metrisch, Blattspitze acut abgestumpft, Blattrand fein 
serrat bis crenat, Zahnapex obtus, oft abgestumpft, Ba
salseite konvex, Apikalseite konvex, Sinus zwischen 
den Zähnen gerundet, Zahnhöhe ca. 0,5 mm; Nervatur: 
deutlich ausgebildeter Mittelnerv, an der Basis ca. 0,6 
mm breit, er nimmt zur Blattspitze hin kontinuierlich 
an Breite ab und verläuft leicht „S“-förmig; die Sekun
därnerven verlaufen parallel, sie gabeln sich einfach 
oder doppelt dichotom auf, ihr Abzweigungswinkel 
beträgt ca. 35°
Fiederblättchen: 1 = 7-9 mm, durchschnitttlich 8 mm, 
b = 8-10 mm, durchschnittlich 9 mm, Verhältnis 1/b = 
0,88-0,9, durchschnittlich 0,89; die annähernd runden 
Blättchen sitzen auf einem 0,5 mm langen Stielchen; 
Blattbasis gerundet, Blattspitze gerundet, Blattrand fein 
serrat bis crenat, Zahnhöhe 0,2-0,3 mm, Abstand zwi
schen den Zähnen ca. 0,5 mm; vom Basismittelpunkt 
gehen zahlreiche Nerven weg, die sich mehrfach dicho
tom verzweigen, wodurch ein fächerförmiger Nerva
turverlauf entsteht.
D i s k u s s i o n  Bemerkenswert ist, daß nicht nur 
einzelne Fiederblättchen gefunden wurden, sondern 
eine Endfieder und zwei Fiederblättchenpaare eines 
Fiederblattes, die noch an der Rhachis zusammen
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hängen. Das kann als Hinweis sehr standortnaher Ein
bettung gedeutet werden.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/83A, 84A.

4.2. Pinaceae
Pinus sp. 1

(Taf. 1, Fig. 2, 3, Taf. 7, Fig. 1, 3, Taf. 16, Fig. 2)

B e s c h r e i b u n g  zweinadelige Kurztriebe, stets 
unvollständig außer eine Nadel von Inv.Nr. 2867/257B 
(137 mm lang, 0,7 mm breit); Nadeln bis 166 mm lang, 
0,3-0,9 mm breit, sie verlaufen teils gerade, teils 
gebogen; Nadelrand ungezähnt, die Nadelscheiden sind 
zwischen 8 mm und 20 mm lang, sie verbreitern sich 
zur Basis hin geringfügig und enden abgerundet. 
D i s k u s s i o n :  Wievielen Arten diese zweinadeligen 
Kurztriebe angehören, ist fraglich. Inv.Nr. 2867/15 
zeigt einen jungen Trieb, der aus vielen zweinadeligen 
Kurztrieben besteht, und insgesamt ca. 35 Nadeln 
umfaßt.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/2A, 2B, 3, 4, 5A, 5B, 6, 8, 
9A, 10A, 11, 12A, 13, 14A, 14B, 15, 16, 17, 50B+51B 
(Druck und Gegendruck), 61B, 82B, 84B, 84C, 120B, 
137B, 164C, 185B, 204B, 207B, 209D, 247B, 257B, 
277C, 293C, 335B, 340B, 347B, 347E, 348B, 352C, 
431B, 454C, 500C, 505G, 505H.

Pinus sp. 2
(Taf. 1, Fig. 8, Taf. 7, Fig. 2)

B e s c h r e i b u n g :  dreinadelige Kurztriebfragmente, 
stets unvollständig; Nadeln bis 124 mm lang, ca. 0,5 
mm breit, Nadelrand ungezähnt.
D i s k u s s i o n :  Die Kurztriebbasis ist nie erhalten. 
Für allenfalls vorhanden gewesene Nadelscheiden 
fehlen somit die Beweise. Aufgrund der Lage der 
Nadeln ist es jedoch wahrscheinlich, daß die Kurztriebe 
dreinadelig sind.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/1A, 7A.

Weiters liegen einzelne Nadelfragmente vor, deren 
Zugehörigkeit nicht bestimmt werden kann. Ihre 
niemals vollständige Nadellänge beträgt bis zu 113 mm, 
ihre Breite zwischen 0,4 mm und 1 mm. Sehr häufig 
treten sie auch auf den großen Sedimentplatten auf, 
auf denen sie aber nicht näher bezeichnet wurden, da 
das Fossilmaterial zum Teil äußerst dicht liegt (Inv.Nr. 
2867/456, 502, 503, 504).
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/9E, 205D, 218D, 248C, 
500B.

Pinus sp. -  Zapfen
(Taf. 1, Fig. 4, Taf. 7, Fig. 7, Taf. 16, Fig. 3)

B e s c h r e i b u n g : l  = 28^-4 mm, durchschnittlich 
36,4 mm, b = 15-22 mm, durchschnittlich 17,8 mm, 
länglich ovate Form; ein noch vorhandener Zapfen
stielteil ist 5,5 mm lang und verbreitert sich von 2,5 
auf 3,5 mm. Bei den Handstücken Inv.Nr. 2867/19 und
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21 liegt der Umbo dorsal leicht eingesenkt und 
excentromucronat. Der Mucro ist in Form einer Spitze 
im oberen Teil des Umbofeldes vorhanden. 
D i s k u s s i o n  Laut M ai et V elitzelos (1992) 
spricht ein denticulater Mucro für die Zuordnung zur 
Sektion Sylvestres. Zapfen, deren Schuppen einen 
flachen, etwas eingesenkten und excentomucronaten 
Umbo aufweisen, stellt M ai (1986) zu Pinus hampeana. 
Diese Klassifizierung könnte auf Inv.Nr. 2867/19 und 
21 zutreffen. Beim restlichen Material fehlen eindeutige 
B estimmungskriterien.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 
25, 347D.

Pinus sp. A -  Same 
(Taf. 1, Fig. 5, 6, Taf. 7, Fig. 4, 5)

B e s c h r e i b u n g  Same 3-7  mm lang, 
durchschnittlich 4,3 mm, 1,5-4,5 mm breit, durch
schnittlich 2,9 mm, Verhältnis 1/b = 0,7-2,3, durch
schnittlich 1,6; Flügel 8-16 mm lang, durchschnittlich 
11,4 mm, 3,5-6,5 mm breit, durchschnittlich 4,4 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,5-4,6, durchschnittlich 2,6; die 
Flügel sind entweder zu einer Längsseite hin oder 
zentral zugespitzt, der Apex ist manchmal abgerundet; 
am Flügel selbst tritt entweder eine Längsstreifung auf, 
zum Teil findet man auch eine Querriefung. 
D i s k u s s i o n :  Die hier angeführten Samen können 
eventuell zu verschiedenen Arten gehören. Ein Hinweis 
dafür sind die doch unterschiedlich ausgebildeten 
Flügelspitzen. Andererseits ist nur ein Merkmal, das 
außerdem bei etlichen Objekten fehlt, für eine Sepa
rierung nicht ausreichend. Möglicherweise sind diese 
unterschiedlich zugespitzten Flügelenden auch durch 
Beschädigungen vor der Einbettung in das Sediment 
entstanden.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/1C (nur Flügel), 5C (nur 
Same), 26, 27, 28, 29, 50C, 58B, 138C, 430C, 431C 
(nur Flügel).

Pinus sp. B -  Same 
(Taf. 1, Fig. 7, Taf. 7, Fig. 6)

B e s c h r e i b u n g :  Same: 11 mm lang, 6,5 mm breit, 
Verhältnis 1/b = 1,7; Flügel: 10 mm lang, dann ab
gebrochen, 11 mm breit; Strukturen am Flügel fehlen 
völlig, er umschließt den Samen an der Rückenseite 
zur Hälfte, an der Bauchseite kaum.
D i s k u s s i o n  Dieser Pinus-Same ist wesentlich 
größer als alle vorher beschriebenen. Obwohl die 
bedeutenden Bestimmungskriterien wie Flügelspitze 
und Strukturen am Flügel fehlen, ist die Stellung zu 
einer eigenen Art trotzdem zweifelsfrei.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/469B.

4.3. Taxodiaceae
Sequoia abietina (B rongniart 1822) 

K nobloch 1964
(Taf. 1, Fig. 9, Taf. 7, Fig. 8, Taf. 16, Fig. 5, 7)

1822 P h y llite s  a b ie tin a  B rongniart in Cuvier:617, Taf. 11, 
Fig. 13, Habichtswald b. Kassel.

1982 S eq u o ia  a b ie tin a  (B rongniart) Knobloch -  K ovar:32 
f., Taf. 5, Fig. 3,4. Linz.

1986 S equ o ia  a b ie tin a  (B rongniart) Knobloch -  Kovar:207, 
Lohnsburg.

1988 S e q u o ia  a b ie tin a  (B rongniart) Knobloch -  Kovar- 
Eder:28, Taf. 1, Fig. 13-17, Lohnsburg.

B e s c h r e i b u n g :  Benadelte Zweige; Nadeln 6-18 
mm lang, 0,9-1,8 mm breit; sie inserieren spiralig, sind 
aber sekundär zweizeilig gescheitelt („taxodioid“); 
Nadelrand ungezähnt, Nadelbasis am Zweig herab
laufend, Nadelspitze zugespitzt; bei manchen Nadeln 
ist deutlich ein Mittelnerv zu erkennen. 
D i s k u s s i o n  Eine Abgrenzung der Gattungen 
Sequoia und Taxodium mittels beblätterter Zweigreste 
stößt oft auf Schwierigkeiten, wodurch es leicht zu 
Fehlbestimmungen kommen kann. S chweitzer (1974) 
hat versucht, wesentliche Unterscheidungsmerkmale 
in einer morphologischen Analyse herauszuarbeiten, 
deren Wert jedoch vom Erhaltungszustand des fossilen 
Materials abhängt.
Grundsätzlich ist der Gesamteindruck der Gattung 
Taxodium feiner und graziöser; die Nadelblätter von 
Sequoia sind durchwegs breiter. Nach diesen Kriterien 
erfolgte auch die Zuordnung der hier angeführten 
Handstücke. (Siehe auch Diskussion zu Taxodium sp. 
vel Sequoia abietina.)
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/30A, 31A, 32, 33, 34, 
35A+36A (Druck und Gegendruck), 37, 38, 39.

Glyptostrobus europaea (B rongniart 1833) 
U nger 1850

(Taf. 1, Fig. 10-13, Taf. 7, Fig. 9-12, Taf. 16, Fig. 6)

1833 Taxodium  europaeum  B rongniart: 168.
1850b G ly p to s tro b u s eu ropaeu s  UNGER:434f.
1981 G ly p to s tro b u s eu ropaeu s  (B rongniart) U nger -  

Knobloch et Kvacek:96, Taf. I, Fig. 6(?), Taf. II, Fig. 
6, Taf. VII, Fig. 4, Lintsching.

1986 G lyp to s tro b u s eu ropaeu s  (B rongniart) U nger- K ovar: 
207f., Schneegattem, Großenreith, Lohnsburg, Stegers
bach.

1988 G lyp to s tro b u s eu ropaea  (B rongniart) U nger — Kovar- 
Eder:28, Taf. 1, Fig. 4-7, Lohnsburg, Stegersbach, 
Schneegattem.

1995 G lyp tostrobu s europaeus (B rongniart) U nger -  Kovar- 
Eder, Hably et D erek:323, Taf. 1, Fig. 12, Neuhaus.

B e s c h r e i b u n g  Benadelte Zweige; Nadeln 
maximal 6 mm lang und 0,5 mm breit; die schraubig 
inserierten, oft jedoch gescheitelt stehenden Nadeln, 
besitzen eine am Zweig herablaufende Nadelbasis und 
apikal zugespitzte Nadelenden. An den Zweigenden 
treten manchmal kleine Knospen auf.



Die Zapfen haben obovate Form, sind 13-21 mm lang, 
durchschnittlich 16,8 mm, 10-15 mm breit, durch
schnittlich 12,3 mm, zum Teil bereits geöffnet, zum 
Teil noch geschlossen, manchmal noch am Zweig sit
zend, manchmal isoliert.
D i s k u s s i o n  Es treten sowohl Zweige mit 
cupressoider als auch mit taxodioider Beblätterung auf, 
wobei der cupressoide Typ vornehmlich bei Endver
zweigungen zu sehen ist. Man kann also von einem 
Dimorphismus bezüglich der Beblätterung sprechen. 
Die fossile Art Glyptostrobus europaea ist ein häufiges 
Element in kohlebildenden Gesellschaften und ein 
Indikator für feuchtes, sumpfiges Milieu.
Auch auf den Platten, auf denen das Fossilmaterial sehr 
dicht liegt (Inv.Nr. 2867/502, 503, 504), sind Glypto- 
strobus-Reste häufig anzutreffen, die aber nicht näher 
bezeichnet wurden. (Siehe auch Diskussion zu Taxo
dium sp. vel Sequoia abietina.)
Eine Besonderheit ist die Größe des Handstückes 
Inv.Nr. 2867/60. Es handelt sich um eine Endver
zweigung mit drei Zapfen. Auch das ist wieder ein 
Hinweis auf die Autochthonie des Fundortes. Inv.Nr. 
2867/72 zeigt ein kleines Zäpfchen mit einer Länge 
von 4 mm und einer Breite von 3 mm. Es wurde in der 
obigen Statistik nicht berücksichtigt, weil es wahr
scheinlich ein Juvenilstadium darstellt.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/1B, 30B, 31B, 48, 49, 
50A+51A, 52A+54 (Druck und Gegendruck), 53 A, 55A, 
56A, 57, 59A, 60, 61A, 62A, 64, 65, 66, 67, 68A, 69, 
71B, 73, 74, 75,76,77,78, 80A, 83B, 98B, 112C, 127C, 
138B, 160C, 175D, 184D, 185F, 203B, 205C, 209B, 
258B, 290B, 301B, 323D, 332B, 352B, 414A, 420B, 
456B.
Zapfen: Inv.Nr. 2867/5IC, 56A, 57, 58A, 60, 70, 72, 79, 
80A, 185C.

Glyptostrobus europaea (B rongniart 1833) U nger 
1850 vel Sequoia abietina (B rongniart 1822) 

K nobloch 1964 
(Taf. 1, Fig. 14, Taf. 7, Fig. 13)

B e s c h r e i b u n g :  Benadelte Zweige; Nadeln bis 8 
mm lang und bis 1,3 mm breit, durchschnittlich 0,9 
mm; Nadelbasis am Zweig herablaufend, Nadelende 
zugespitzt, taxodioide Beblätterung. 
D i s k u s s i o n :  Anhand der hier noch erkennbaren 
morphologischen Strukturen kann keine eindeutige 
Zuordnung erfolgen (siehe auch Diskussion zu Taxo- 
dium sp. vel Sequoia abietina)
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/12B, 40, 41, 42, 71A.

Taxodium sp. vel Sequoia abietina (B rongniart 
1822) K nobloch 1964 

(Taf. 1, Fig. 15, Taf. 7, Fig. 14)

B e s c h r e i b u n g :  Benadelte Zweige; Nadeln 4-7 
mm lang, 0,5-1,1 mm breit; sie inserieren spiralig und

Ströbitzer, M., Die fossile Blattvergesellschaftung 95

stehen sekundär zweizeilig; sie sind ganzrandig, apikal 
zugespitzt und manchmal an der Basis geringfügig 
verschmälert; die Achsen weisen manchmal Rippen 
und Furchen in Längsrichtung der hereinziehenden 
Nadeln auf.
D i s k u s s i o n :  Die Unterscheidung der Gattungen 
Sequoia -  Glyptostrobus -  Taxodium nur anhand mor
phologischer Kriterien ist äußerst schwierig und bei 
nicht optimal erhaltenem Material oft unmöglich.
Zur Unterscheidung wurden folgende Merkmale her
angezogen: Länge und Breite der Nadeln, Ausbildung 
der Triebachse, Achsendurchmesser. Der Beblätte- 
rungstypus (taxodioid oder cupressoid) alleine kann, 
wie fälschlicherweise oft angenommen, nicht zur Be
stimmung herangezogen werden. Es ist nicht zulässig, 
cupressoid beblätterte Zweige automatisch Glypto
strobus zuzuordnen, da auch Sequoia und Taxodium 
diesen Beblätterungstypus aufweisen können. Außer
dem treten mit schlanken Nadeln taxodioid beblätterte 
Zweige nicht nur bei Taxodium auf, sondern auch als 
annuelle Zweige junger Glyptostrobus-Bäume (vgl.: 
K ubart 1928, 1929; F lorin 1931).
(Versuche der Unterscheidung werden von C haney 
1951, Knobloch 1969,1986, Ferguson 1971, S chweit
zer 1974 erläutert.)
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/45A, 46, 47.

Cephalotaxus sp. vel Cunninghamia sp.
(Taf. 1, Fig. 16-18, Taf. 7, Fig. 15-17,Taf. 16, Fig. 8)

B e s c h r e i b u n g :  Benadelte Zweige; Zweiglänge 
34-44 mm, Achsendurchmesser ca. 1,5-2 mm; die 
Nadeln sind meist abgebrochen, längstes Nadelstück 
18 mm, ca. 2 mm breit; oft ist ein deutlicher Mittelnerv 
erkennbar.
D i s k u s s i o n :  Aufgrund der schlechten Erhaltung 
(verzerrte, unebene Einbettung ins Sediment, fragmen- 
täre Nadeln) des Nadelrandes kann nicht sicher fest
gestellt werden, ob eine Zähnelung vorliegt (Hinweis 
auf Cunninghamia sp.) oder nicht (Hinweis auf Cepha
lotaxus sp.). Inv.Nr. 2867/44 unterscheidet sich von 
den anderen durch die etwas breiteren Nadeln. Bei Inv. 
Nr. 2867/436 und 437 sind die Nadeln wahrscheinlich 
ganzrandig.
M a t e r i a l :  Inv. Nr. 2867/43, 44,436 + 437 (Druck 
und Gegendruck).

4.4. Cupressaceae
Tetraclinis salicornioides (U nger 1841) 

K vacek 1986
(Taf. 1, Fig. 19, 20, Taf. 7, Fig. 19-21, Taf. 16, Fig. 9)

1838 H ellia  sa lico rn io id e s  U nger: 101. Radoboj.
1841 T huytes sa lico rn io id e s  U nger -  U nger: 11, Taf. 2, Fig. 

1-4.
1982 L ib o c ed r ite s  sa lico rn io id e s  (U nger) Endlicher — K o 

var:36, Taf. 6, Fig. 1, 2, 10, Taf. 16, Fig. 2-4, Taf. 33, 
Fig. 2, 3, Linz.
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1986 T etra c lin is  s a l ic o r n io id e s  (U nger) comb, nov; Kva- 
CEK:48f., Taf. l.Fig. ll,Taf. 2, Fig. 2 -1 4 , Taf. 3, Fig. 3, 
4, Textfig. 1.

1995 T etra c lin is  sa lic o r n io id e s  (U nger) Kvacek -  Kovar- 
Eder, Hably et D erek:324, Taf. 1, Fig. 3, 4, Neuhaus.

B e s c h r e i b u n g :  Abgeflachte Zweige aus einigen 
oder sehr vielen Blattwirteln bestehend; Blattwirtel
länge 1-8 mm, Blattwirtelbreite 1,2-3,5 mm; Blatt
wirtel meist breit keilförmig, manchmal ovat; an jedem 
Nodium sitzen vier Blätter, die in jeweils zwei laterale 
und faciale differenziert werden können, wobei sich 
die zwei gleichen immer einander gegenüber befinden; 
benachbarte Blätter sind in ihrer Länge fast völlig mit
einander verwachsen, nur in der Spitzenregion ist ein 
kleiner Teil frei; die Blattränder sind anatomisch gut 
durch einen kurzen Kutinkamm gekennzeichnet. 
D i s k u s s i o n  Laut K ovar (1982) darf diese bei 
Tetraclinis salicornioides auftretende Blattstellung 
nicht als „dekussiert“ klassifiziert werden, wie dies 
vorher oft fälschlicherweise der Fall war (F erguson 
1971, S. 55f.; Knobloch et K vacek 1976, S. 17; F riis 
1976, S. 104f.; M ai et W alther 1978, S. 29), weil als 
„dekussiert“ eine Blattstellung definiert wird, bei der 
an jedem Knoten nur zwei einander gegenüberstehende 
Blätter sitzen und das jeweils darauffolgende Blät
terpaar immer um 90° verdreht ist. Aufgrund dieser 
Tatsache hat K vacek (1986) diese Reste zur Gattung 
Tetraclinis gestellt.
Bemerkenswert ist die Komplexität des Handstückes 
Inv.Nr. 2867/81, ein Hinweis auf kurzen Transport vor 
der Einbettung.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/63, 81, 82A.

4.5. Lauraceae
Laurophyllum  cf. pseudoprinceps W eyland et 

K ilpper 1963
(Taf. 1, Fig. 24, Taf. 7, Fig. 22, 23, Taf. 16, Fig. 16)

1950 L au roph yllu m  p r in c e p s  (Heer) nov. comb.; Kräusel et 
WEYLAND:58,Taf. 13, Fig. 1-9, Taf. 14, Fig. 1-4, Textfig. 
20, 21, Wiesa.

1963 L a u ro p h y llu m  p s e u d o p r in c e p s  n. sp.; W eyland et 
Kilpper: 100, Taf. 23,Fig. 14—19,Textabb. 6, Frimmersdorf.

1981 L au roph yllu m  cf. p se u d o p r in c e p s  Weyland et Kilpper 
-  Knobloch et Kvacek: 100, Taf. XI, Fig. 11, Lintsching.

1982 L au roph yllu m  p se u d o p r in c e p s  W eyland et Kilpper -  
KovAR:47f„ Taf. 6, Fig. 9, 11-13, Taf. 27, Fig. 1-10, 
Linz.

B e s c h r e i b u n g : l  = 120-130 mm, durchschnittlich 
125 mm, b = 32-40 mm, durchschnittlich 36 mm, 
Verhältnis 1/b = 3,25-3,75, durchschnittlich 3,5; La
mina elliptisch bis ovat; Blattstiel nur 1 mm lang er
halten, ca. 1 mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze atte- 
nuat, Blattrand ganzrandig; Nervatur: Mittelnerv stark 
ausgebildet, gerade verlaufend, zur Blattspitze hin 
kontinuierlich schmäler werdend; bei 2867/88 ist das 
erste Sekundärnervenpaar besonders deutlich ausge
bildet, die Abzweigungswinkel betragen 20° bzw. 30°; 
die anderen Sekundärnerven entspringen wechsel

ständig mit einem Abzweigungswinkel zwischen 32° 
und 35° und verlaufen bogig; bei dieser Art von Nerva
tur könnte man von einem pinnaten Typ mit cinna- 
momoiden Ansätzen sprechen.
2867/131 hingegen stellt einen ausgesprochenen cin- 
namomoiden Typ dar. Die Sekundämerven verlaufen 
bogig und verbinden sich mit dem jeweils höher gele
genen schlingenartig; Abzweigungswinkel betragen 
zwischen 55° und 70°. Es treten auch Zwischensekun
därnerven auf, die sich mit Tertiärnerven verbinden. 
Die Tertiärnerven verlaufen geschlängelt und gabeln 
sich oft. In Blattrandnähe zweigen von den Sekundär
nerven oft Tertiärnerven ab, die sie zusätzlich bogig 
miteinander verbinden.
D i s k u s s i o n  Die systematische Stellung von 
Laurophyllum cf. pseudoprinceps innerhalb der Lau
raceae ist eine umstrittene. Doch besitzt die Morpho- 
species einen gewissen stratigraphischen Aussagewert. 
Laurophyllum cf. pseudoprinceps erreicht die größte 
Verbreitung im Mittel- bis Obermiozän, eines der ersten 
Auftreten ist im Mitteloligozän beschrieben (Hasel
bacher Serie, DDR, M ai et W alther 1978, S. 39f.). 
Der Holotypus stammt aus dem Mittelmiozän (Wiesa 
bei Kamenz, Sachsen, DDR, K räusel et W eyland , 
1950, S. 58).
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/88, 131.

Daphnogene typus bilinica (U nger 1847) K vacek et 
K nobloch 1967 vel typus polymorpha 
(A. B raun 1845) E ttingshausen 1851

(Taf. 1, Fig. 21, 22, Taf. 7, Fig. 24, 25, Taf. 16, Fig. 14)

B e s c h r e i b u n g : l  = 30-95 mm, durchschnittlich 
57,9 mm, b = 8-26 mm, durchschnittlich 15,2 mm, 
Verhältnis 1/b = 3-5,8, durchschnittlich 4; Lamina 
elliptisch, lanceolat oder selten ovat; Blattstiel max. 8 
mm lang (meist abgebrochen oder fehlend), zwischen 
1 und 1,5 mm breit; Blattbasis acut-cuneat, Blattspitze 
acut oder attenuat, Blattrand ganzrandig; Nervatur: 
suprabasal oder beinahe basal acrodrom, Mittelnerv 
gerade oder manchmal leicht gekrümmt; das erste Se
kundärnervenpaar ist stark entwickelt, es entspringt 
Wechsel- oder annähernd gegenständig zwischen 2 und 
22 mm von der Blattbasis entfernt mit Abzweigungs
winkeln zwischen 8° und 29°; manchmal sind einige 
weitere Sekundärnerven sichtbar, die jedoch viel 
schwächer entwickelt sind; diese verlaufen meist ge
bogen oder selten gerade und verbinden sich vor dem 
Blattrand schlingenförmig. Nervatur höherer Ordnun
gen ist nicht erhalten.
D i s k u s s i o n :  Die Ganzrandigkeit der Lamina in 
Kombination mit den drei Hauptnerven und der meist 
lederig erscheinenden Textur legen eine Einstufung in 
die Formgattung Daphnogene nahe, obwohl auch 
andere Gattungen sogar anderer Familien ähnliche 
Merkmale aufweisen können (vgl.: Moraceae, Rham- 
naceae, Menispermaceae, Caprifoliaceae, Melasto-



mataceae, Coriaceae und Hamamelidaceae; vgl.: 
Kirchheimer 1942c, S. 105, K räusel et W eyland 1950, 
S. 68, F erguson 1971, S. 145 ff., M ai et W alther 1978, 
S. 51, W alther 1980). Nähere und gesicherte Bestim
mung wäre nur durch Kutikularanalyse möglich. Es 
ist daher nicht auszuschließen, daß die hier unter Daph- 
nogene zusammengefaßten Fossilien möglicherweise 
unterschiedlichen Arten oder Gattungen angehören. 
K vacek et W alther (1974) trafen für Blätter der Daph- 
nogene-Gruppe aus dem Miozän folgende Einteilung: 
die kleineren, meist dicht behaarten mit kräftiger Kuti- 
nisation werden zu Daphnogene typus bilinica (Un- 
ger) K vacek et K nobloch gestellt und entsprechen 
Sonnenblättem, die größeren, meist kahlen mit schwa
cher Kutinisation zu Daphnogene typus polymorpha 
(A. B raun) E ttingshausen und entsprechen Schatten- 
blättem. (Taf. 1, Fig. 21: Beispiel für typus bilinica; 
Taf. 1, Fig. 22: Beispiel für typus polymorpha). 
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/2C, 9C, 56B, 89A, 89B, 90A, 
90B, 91, 92, 93, 94+95A, 96+97A (Druck und Gegen
druck), 97D, 98A, 99, 100, 101, 102, 103, 104A, 104B, 
105, 106, 146, 277B, 352D.

Lauraceae gen. et sp. indet.
(Taf. 1, Fig. 23, 25-27, Taf. 7, Fig. 26, Taf. 8, Fig. 1-6, 

Taf. 16, Fig. 12, 13, 15)

B e s c h r e i b u n g : l  = 19-135 mm, durchschnittlich 
56,1 mm, b = 5-35 mm, durchschnittlich 13,5 mm, 
Verhältnis 1/b = 2,1-9,8, durchschnittlich 4,9; Lamina 
meist lanceolat oder elliptisch, äußerst selten ovat; 
Blattstiel fehlt meistens oder ist unvollständig, max. 
26 mm lang erhalten, 0,6-2 mm breit; Blattbasis meist 
acut, sehr selten schwach obtus, Blattspitze meist 
attenuat oder acut (manchmal mit abgerundeter Spitze), 
sehr selten obtus, Blattrand ganzrandig; Nervatur: der 
Mittelnerv ist fast immer deutlich ausgebildet und ver
läuft gerade; die Sekundärnerven zweigen vom Mit
telnerv mit Winkeln zwischen 17° und 81 ° ab, sie ver
binden sich nach gebogenem Verlauf schlingenförmig 
(brochidodrom) oder laufen zum Blattrand hin eucamp- 
todrom aus; manchmal sind auch Zwischensekun
därnerven ausgebildet, die sich mit Nerven höherer 
Ordnungen verbinden. Diese sind aber nur selten erhal
ten und bauen ein Netz auf, das aus polygonalen Zellen 
mit ca. quadratischem Umriß besteht, durchlaufende 
Tertiärnerven sind sehr selten anzutreffen. 
D i s k u s s i o n  B erger (1954) hat einen soge
nannten „Lauraceentypus“ beschrieben, der durch mit
telgroße, lanzettliche bis ovate, ganzrandige, derb
häutige bis lederige, immergrüne Blätter charakterisiert 
ist. Alle hier angeführten Fossilien fallen sicherlich in 
diese Gruppe. Eine detaillierte Bestimmung dieses Ma
terials ist jedoch ausgeschlossen.
Auf den Platten mit zahlreichen Blattresten sind mit
unter auch Lauraceenblätter vertreten. Diese wurden 
nicht separat angesprochen und sind in der Statistik 
unberücksichtigt.
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M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/1D, IE, 9B, 14C, 45C, 45D, 
52B, 53B, 55C, 55D, 55E, 56C, 56D, 56E, 59B, 68B, 
98C, 98D, 107+108 (Druck und Gegendruck), 109, 110, 
111,113,114,115,116,117,118,119,120A, 121,122(7), 
123, 124, 125A, 126+128 (Druck und Gegendruck), 
127A, 129, 130, 132, 133, 134, 135, 136, 137A, 138A, 
139, 140, 141, 142, 143, 144, 145A, 147, 148A, 149(7), 
150A, 151, 152, 153, 154, 155A, 156, 157, 158, 159, 
160A, 160B, 161, 162, 163, 164A, 165A, 166, 167, 168, 
169A, 170, 171, 172B, 173, 174, 175A, 175B, 175C, 
176A, 176B, 176C, 176D, 177A, 177B, 178, 179, 180, 
181, 182, 183, 184A, 184B, 184C, 185D, 185E, 205B, 
218B, 225B, 250B, 291B, 341B, 365A, 366,375A, 376B, 
376D, 388,389,393B, 400+401 (Druck und Gegendruck), 
412, 442A, 442B, 442C, 448(?), 505A, 505B, 505C.

4.6. Hamamelidaceae
Liquidambar europaea A. B raun 1836 

(Taf. 2, Fig. 6,7,9, Taf. 8, Fig. 7-11, Taf. 16, Fig. 18, 19)

1836 L iq u id a m b a r europaeum  A. B raun:513, Öhningen. 
1851 L iq u id a m b a r europaeum  A. B raun -  Ettingshausen: 15, 

Taf. 2, Fig. 21, ? 19, Arsenal.
1955 L iqu idam bar eu ropaea  A. B raun- B erger:97, Abb. 104, 

105, Laaerberg.
1955 L iq u id a m b a r eu ro p a ea  A. B raun -  B erger:77, Vösen- 

dorf.
1986 L iq u id a m b a r  e u r o p a e a  A. B raun -  KovAR:207f., 

Schneegattern, Ebersbrunn.
1988 L iq u id a m b a r eu ropaea  A. B raun -  Kovar-Eder: 30, Taf. 

2, Fig. 1-5. Lohnsburg, Schneegattem, Ebersbrunn.
1994 L iq u id a m b a r  e u ro p a e a  A. B raun -  Kovar-E der et 

al.:350f., Taf. 1, Fig. 1, Tab. 4, Lohnsburg.
1995 L iq u id a m b a r e u ropaea  A. B raun -  Kovar-Eder, Hably 

et D erek:325, Taf. 1, Fig. 12-14, Neuhaus.

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat, drei- oder 
fünflappig; Blattstiel max. 67 mm lang erhalten, bis 2 
mm breit und leicht gebogen; Blattbasis cordat, ge
rundet oder truncat, Lappenspitzen attenuat oder acut 
mit abgerundeter Spitze; Mittellappen 44-82 mm lang 
und von Bucht zu Bucht 13-28 mm breit; Seitenlappen 
25-55 mm lang und 7,5-19 mm breit; die Lappen 
verschmälern sich apikalwärts kontinuierlich, nur 
manchmal verbreitern sie sich knapp nach der Bucht 
noch geringfügig; Blattrand serrat oder crenat, Zahn
apex obtus, die Zähne enden drüsig, Basalseite gerade 
oder konvex, Apikalseite gerade, konvex oder konkav, 
Sinus zwischen den Zähnen gerundet oder spitz, 
Zahnhöhe 0,2-0,6 mm, Abstand zwischen den Zähnen 
2-4 mm; Nervatur: basal oder suprabasal actinodrom; 
es entspringen drei oder fünf Primärnerven je nach 
Lappenanzahl; Abzweigungswinkel der lateralen 
Primämerven vom mittleren 37°-72°, Abzweigungs
winkel der äußersten lateralen Primärnerven von den 
mittleren lateralen Primämerven 32°—40°; alle Primär
nerven münden in die Lappenspitzen; die Sekundär
nerven entspringen annähernd gegen- oder wechsel
ständig, verlaufen meist gebogen, gabeln sich in Blatt
randnähe und verbinden sich schlingenartig mit dem 
darüberliegenden Sekundämerv oder münden in die
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Blattzähne (semicraspedodrom-camptodrom); der Ab
zweigungswinkel der Sekundämerven beträgt zwischen 
29° und 80°, Nervatur höherer Ordnungen ist nicht 
erhalten.
D i s k u s s i o n  Die Blattzähnelung und der 
Nervaturverlauf ermöglichen eine sichere Stellung der 
vorliegenden Blattabdrücke zur Gattung Liquidambar. 
Es treten zwar auch bei anderen Familien, z. B. bei 
den Aceraceen, Platanaceen und Araliaceen, mehr
lappige Blätter auf, doch weisen diese nicht drüsig 
ausgebildete Zahnapices auf, wie sie beim vorliegenden 
Material mikroskopisch noch sehr gut zu sehen sind. 
Die ersten sicheren Blattidentifikationen von Liqui
dambar stammen gemäß W olfe (1973, S. 343) aus dem 
unteren Eozän. Als ein typisches Element von meso- 
phytischen Wäldern und Auwäldern war diese Gattung 
in der nördlichen Hemisphäre weit verbreitet. Der 
Großteil des neogenen Materials aus Zentraleuropa ist 
eher mit den amerikanisch-westasiatischen Arten als 
mit den ostasiatischen verwandt. Diese Annahme wird 
durch Kutikularanalysen, die von fossilen Blättern 
gemacht wurden, bestärkt (L itke 1967, W alther 1970, 
F erguson 1971, Knobloch et K vacek 1976, C hristen
sen 1976, M ai et W alther 1978). Sowohl die fossilen 
Liquidambar-Blätter wie auch die rezenten weisen eine 
große morphologische Vielfalt auf. Im Material von 
Lintsching sind fünf- (Inv.Nr. 2867/189,191,192) und 
dreilappige Blätter vertreten.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/187,188,189,190,191,192, 
209C, 282B, 356A, 356B.

Liquidambar sp. - Fruchtstand 
(Taf. 2, Fig. 8, Taf. 8, Fig. 12, Taf. 16, Fig. 17)

B e s c h r e i b u n g :  Fruchtstandstiel 43 mm lang, 1,1 
mm breit; Fruchtstandlänge ca. 10 mm, Breite 18 mm; 
Fruchtstandrand in Form dreieckiger Spitzen; gut 
erhaltene, sechseckige, wabenförmige Oberflächen
struktur, der Durchmesser einer solchen Wabe beträgt 
max. 4 mm.
D i s k u s s i o n :  Liquidambar-Fruchtständc sind aus 
einer großen Zahl von radialstrahlig angeordneten, 
tütenförmigen Köchern zusammengesetzt, in denen die 
Einzelfrüchte stecken. Diese Köcheranordnung führt 
an der Oberfläche zu einer wabenartigen Struktur, die 
noch deutlich erkennbar ist. Typisch für Liquidambar- 
Fruchtstände ist weiters das Fehlen einer festen Achse 
im Inneren.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/193.

4.7. Platanaceae
Platanus neptuni (E ttingshausen 1866) B uzek, 

H oly e t K vacek 1967 
(Taf. 2, Fig. 1, 2, Taf. 9, Fig. 1, 2)

1866 Spargan iu m  nep tu n i Ettingshausen:31, Taf. 7, Fig. 9 -  
15, 17, 18, K uclin .

1967 P la ta n u s n ep tu n i (Ettingshausen) comb, nov.; B uzek,

Holy et Kvacek :203 f., Taf. 1-4, Ceske stredohori.
1981 P la ta n u s  n e p tu n i (Ettingshausen) B uzek, H oly et 

Kvacek -  Knobloch et Kvacek:99, Taf. IV, Fig. 4-6, 
Lintsching.

1982 P la ta n u s  n e p tu n i (E ttingshausen) B uzek, Holy et 
Kvacek -  KovAR:53f., Taf. 8, Fig. 1-10, Taf. 9, Fig. 7 - 
10, Taf. 29, Fig. 1-6, Taf. 36, Fig. 1, 2, Linz.

B e s c h r e i b u n g  es ist kein Blatt in seiner 
vollständigen Länge erhalten; 1 > 57 mm, b = 23-28 
mm, durchschnittlich 26 mm; Lamina ca. elliptisch; 
Blattstiel nur einmal erhalten, 4,5 mm lang, am Ansatz 
2 mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze acut, Blattrand 
serrat, in Basisnähe ganzrandig, Zahnapex spitz oder 
abgerundet, Basalseite gerade oder konvex, Apikalseite 
gerade, konvex oder konkav, Sinus zwischen den Zäh
nen rund oder spitz, Zahnhöhe ca. 0,2-0,3 mm, Abstand 
zwischen den Zähnen 1,5-4 mm; Nervatur: Mittelnerv 
deutlich ausgebildet und gerade verlaufend; Sekundär
nerven zweigen vom Mittelnerv unter einem Winkel 
von 40°-68° ab, sie verlaufen gebogen; jeweils zwei 
aufeinanderfolgende verbinden sich schlingenförmig; 
von diesen randnahen Schlingen zweigen Nerven ab, 
die in die Blattzähne münden (semicraspedodrome 
Nervatur), bzw. sich wieder schlingenartig verbinden, 
besonders an den unteren Sekundärnerven. 
D i s k u s s i o n :  Diese Art ist in Mitteleuropa vom 
Mitteleozän bis Untermiozän nachgewiesen und gehört 
in die Gruppe des rezenten Platanus kerrii G agnepain, 
welcher als einziger unter den rezenten Platanaceen 
sowohl morphologische als auch anatomische Ähn
lichkeiten mit der fossilen Art besitzt. Diese Funde aus 
Lintsching stellen wahrscheinlich welche der jüngsten 
Mitteleuropas dar.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/172A, 194+195 (Druck 
und Gegendruck), 196, 197, 198A, 372.

4.8. Fagaceae
Fagus attenuata G öppert 1855 
(Taf. 2, Fig. 3, 4, Taf. 9, Fig. 3, 4)

1855 F agu s a tten u a ta  Göppert: 18, Taf. 5, Fig. 9, Schossnitz 
(Sosnica).

1906 F agu s fe rru g in e a  Ait. m io cen ica  MENZEL:48f., Taf. 3, 
Fig. 4, 5, 10-12, Zschipkau.

1920 F agu s a tten u a ta  G öpp. - R eichenbach: 123, Taf. 11, Fig. 
4, 5, Textfig. 12, 13, Taf. 12, Fig. 22, Textfig. 11, 
Kokoschütz.

1934 F agus a tten u a ta  Göpp. -  WEYLAND:53f., Taf. 5, Fig. 1, 
4, 5, Fischbach.

1938 F agus fe rru g in e a  A it. var. m io cen ica  D otzler:15, Taf. 
7/8, Fig. 21, Miesbach.

1939 F agu s fe rru g in ea  A n .fo s s i l i s  N athorst -  MÄDLER:83f., 
Taf. 7, Fig. 21, 22, Niederrad.

1969 F agu s a tten u a ta  Göpp. -  Knobloch:52, Taf. 14, Fig. 3, 
3a, Taf. 16, Fig. 2, 2a, Opava-Katerinky.

1971 F agus a tten u a ta  Göpp. ssp. se u sse n sis  nov. ssp. Knob- 
loch:8, Abb. 1, Taf. 1, Fig. 11, Taf. 3, Fig. 1-3, 7, 14, 
Seußen.

B e s c h r e i b u n g : l  >94-112 mm, b = 40-47 mm, 
durchschnittlich 43,5 mm, Verhältnis 1/b = 2,8; Lamina



ca. elliptisch; Blattstiel max. 11 mm lang, dann abge
brochen, 0,8-1,2 mm breit; Blattbasis decurrent, leicht 
asymmetrisch, Blattspitze acut oder fehlend, Blattrand 
einfach serrat, Zahnapex acut mit abgerundeter Spitze, 
Basalseite gerade oder konvex, Apikalseite gerade oder 
konkav, Sinus zwischen den Zähnen gerundet, manch
mal spitz, Zahnhöhe 0,5-1 mm, Abstand zwischen den 
Zähnen 9-13 mm; Nervatur: Mittelnerv deutlich 
ausgebildet, leicht geschlängelter Verlauf, an der Ba
sis ca. 0,8 mm breit, zur Spitze hin kontinuierlich 
schmäler werdend; die Sekundärnerven entspringen 
wechselständig, verlaufen annähernd parallel und mün
den in die Blattzähne; zum Mittelnerv hin ziehen sie 
decurrent, ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 
21° und 64°, der Abstand zwischen zwei Sekundärner
ven variiert zwischen 3-9 mm; von einem Sekundär
nerv zweigen basal 3 deutliche Nerven ab, welche in 
„Zwischenausbuchtungen“ münden; die Tertiärnerven 
verlaufen teilweise percurrent, teilweise gabeln sie sich 
oder verzweigen sich mit geschlängeltem Verlauf; sie 
treten in äußerst engen Abständen auf; zum Teil können 
Quartärnerven von den Nerven noch höherer Ord
nungen unterschieden werden, sie bilden polygonale 
Felder, in denen ein feinstes Nervennetz sichtbar ist. 
D i s k u s s i o n :  Zwei oft im Neogen Mitteleuropas 
auftretende Formenkreise der Gattung Fagus sind 
Fagus attenuata G öppert 1855 und Fagus haidingeri 
K ovats 1856 sensu K nobloch 1969. Laut Knobloch 

(1969) unterscheiden sie sich in der Form der Lamina 
(elliptische Form mit cuneater bis obtuser Basis bei 
Fagus attenuata G öppert 1855, ovate Form mit abge
rundeter, selten auch schwach cuneater und cordater 
Basis bei Fagus haidingeri K ovats 1856 sensu K nob
loch 1969) und im Verlauf der Sekundärnerven, sowie 
in der Ausbildung der Zähne (12-15 streng parallel 
verlaufende Sekundämervenpaare und acut endende 
Zähne bei Fagus attenuata G öppert 1855,9-12 Sekun- 
därnervenpaare und abgestumpfte Zähne bei Fagus 
haidingeri K ovats 1856 sensu Knobloch 1969). Es sind 
jedoch Merkmalsüberschneidungen bei Blättern ver
schiedener Fundorte zu beobachten. Für die in Lint- 
sching auftretenden Blätter treffen eher die Kriterien 
von Fagus attenuata G öppert 1855 zu.
Für die Zuordnung der Inv.Nr. 2867/203A und 205A 
zu Fagus attenuata sprechen die Geradlinigkeit und 
Parallelität der Sekundämerven, die im unteren Blatt
bereich auch decurrent verlaufen, sowie der Feinbau 
der Nervatur. Andere wichtige Bestimmungskriterien 
wie Blattzähne, Lamina und Sekundämerven sind zwar 
bei den Objekten vereinzelt vorhanden, aber nie in 
Kombination, was die Objektivität der Zuordnung 
herabsetzt.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/201+202 (Druck und 
Gegendruck), 203A, 204A, 205A.
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Fagus sp. vel Ainus sp.
(Taf. 2, Fig. 5, Taf. 9, Fig. 5)

B e s c h r e i b u n g : l  >73 mm, b > 48 mm; Lamina 
wahrscheinlich ovat; Blattstiel 3 mm lang, dann 
abgebrochen, ca. 1 mm breit; Blattbasis obtus, 
Blattspitze fehlt, Blattrand einfach oder doppelt serrat, 
es sind nur drei Blattzähne erhalten, Zahnapex wahr
scheinlich acut, Basalseite konvex oder gerade, Api
kalseite konkav oder gerade, Sinus zwischen den 
Zähnen gerundet oder spitz, Zahnhöhe 0,2-1 mm; 
Nervatur: Mittelnerv gerade verlaufend, an der Basis 
1 mm breit, zur Spitze hin kontinuierlich schmäler 
werdend; Sekundärnerven im unteren Bereich leicht 
decurrent verlaufend, ansonsten gerade, in die Zähne 
mündend; Abzweigungswinkel 32°-48°, Abstand zwi
schen den Sekundämerven 3-9 mm; Tertiärnerven nur 
teilweise erhalten, percurrent oder gegabelt percurrent, 
oft geknickt, manchmal geschlängelt verlaufend. 
D i s k u s s i o n  Von den Sekundämerven zweigen 
basal öfter deutliche Nerven ab, die möglicherweise 
in Zwischenzähne münden, die jedoch nicht erhalten 
sind. Dieser dann doppelt serrate Blattrand wäre ein 
Indiz für die Zuordnung des Fossils zur Gattung Ainus. 
Andererseits weist der zumindest im Basisbereich auf
tretende decurrente und annähernd parallele Verlauf der 
Sekundämerven auf die Gattung Fagus hin. Auch der 
Verlauf der Sekundämerven, der bei Ainus eher per
current, bei Fagus auch manchmal verzweigt ist, bringt 
bei diesem Fossil keine Klärung, da beide Verläufe auf- 
treten. Ein Nervennetz höherer Ordnung, das bei Fagus 
meist feinretikulater erscheint als bei Ainus, fehlt. 
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/199A+200 (Druck und 
Gegendruck).

Quercus cruciata A. B raun 1851
(Taf. 2, Fig. 12, Taf. 9, Fig. 6)

1851 Quercus cruciata A. B raun:76, Oehningen.
1965 Quercus cruciata A. B raun -  HANTKE:25f., Taf. 1, Fig.

1, 2, Taf. 3, Fig. 5-9, Oehningen, Tägerwilen.
1981 Quercus cruciata A. B raun -  Kvacek et W alther:85f.,

Taf. 7, Fig. 1^1, Taf. 8, Fig. 1-6, Taf. 9, Fig. 1-5, Taf.
10, Fig. 1^1, Taf. 11, Fig. 2-5, Taf. 12, Fig. 1, 3.

B e s c h r e i b u n g  Blattfragment bestehend aus 
zwei Lappen; Lappenlänge 22-28 mm, auf Sinushöhe 
ca. 7 mm breit, Sinus zwischen den Lappen gerundet; 
die Lappen sind ganzrandig, lang zugespitzt und enden 
in einer dornartigen Spitze; der Lappenrand ist leisten
artig verdickt; Nervatur: der Mittelnerv fehlt; die Se
kundämerven verlaufen annähernd in der Lappenmitte 
und münden in die Spitze; es gibt Zwischensekun
därnerven, die sich vor dem Sinus zwischen zwei Lap
pen gabeln und deren Äste noch vor den Lappenspitzen 
in den verdickten Blattrand münden; der Mittelnerv 
sowie Nerven höherer Ordnungen sind nicht mehr 
vorhanden.
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D i s k u s s i o n :  Sehr ähnliche Blätter treten auch in 
den Gattungen Ilex und Mahonia auf. Diese weisen 
jedoch fast immer semicraspedodrome Nervatur auf, 
außerdem tritt nur selten eine so tiefe Lappung wie bei 
Quercus cruciata auf. Laut Kvacek et W alther (1981) 
kann zur Artabgrenzung besonders der Zwischen- 
sekundärnervenverlauf herangezogen werden (siehe 
oben).
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/456A.

Quercus drymeja U nger 1847 
(Taf. 2, Fig. 10, 11, Taf. 9, Fig. 7-9, Taf. 16,

Fig. 22, 23)

1847 Q u e r c u s  d r y m e ja  U nger: 113, T a f . 32 , F ig . 1 -4 , 

Parschlug.

B e s c h r e i b u n g : l  = 85-102 mm, durchschnittlich
93,5 mm, b = 16-25 mm, durchschnittlich 20 mm, 
Verhältnis 1/b = 4,1-4,5, durchschnittlich 4,3; Lamina 
elliptisch oder lanzettlich; Blattstiel 5 mm lang, dann 
abgebrochen, 1 mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze 
acut, Blattrand einfach serrat, Zahnapex spitz, sehr 
selten abgerundet, Basalseite acuminat oder konvex, 
Apikalseite meist konkav, selten gerade, Zähne oft häk
chenförmig gekrümmt, Sinus zwischen den Zähnen 
gerundet, Zahnhöhe 0,3-2 mm, Abstand zwischen den 
Zähnen 3-10 mm; Nervatur: Mittelnerv gerade oder 
leicht gebogen verlaufend, an der Basis 0,5-1 mm breit, 
zur Spitze hin kontinuierlich schmäler werdend; die 
Sekundämerven entspringen meist Wechsel-, selten an
nähernd gegenständig, Abzweigungswinkel zwischen 
35° und 68°; sie enden in den Blattzähnen; Nervatur 
höherer Ordnungen nur sehr selten und fragmentär 
erhalten, ein unregelmäßiges polygonales Netz bildend, 
in dem sich die Tertiärnerven nicht hervorheben. 
D i s k u s s i o n :  Typisch für diese Art sind die länglich 
elliptische Blattform und die zur Blattspitze und 
Blattbasis hin deutliche Verschmälerung. Die Zähne 
sind oft so fein ausgezogen, daß sie beinahe in eine 
Stachelspitze übergehen. Bei Inv.Nr. 2867/491 ist es 
fraglich, ob es sich um Quercus drymeja handelt, da 
nur ein Blattfragment erhalten ist, welches sehr verzerrt 
im Sediment eingebettet liegt. Die Zähne stimmen zwar 
mit den oben beschriebenen überein, aber eine Zu
ordnung nur anhand dieser ist doch etwas zweifelhaft. 
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/207A, 208A, 209A, 491(7).

Trigonobalanopsis rhamnoides (Rossmässler 1840) 
Kvacek et W alther 1988 

(Taf. 2, Fig. 14, Taf. 9, Fig. 10, 11, Taf. 16, Fig. 24)

1840 P h y llite s  rh a m n o id es  Rossmässler:35, Taf. 8, Fig . 30, 
31, Stare Sedlo.

1988 T rig o n o b a la n o p s is  rh a m n o id es  (Rossmässler) comb, 
nov.; Kvacek et W alther:404, Taf. 49-57, Textabb. 3, 
4, Stare Södlo, Kleinsaubernitz, Flörsheim , W itznitz, 
Borna-O st, L in z e r  Sch ichten , M arianske Radcice ,

Brestany, Plesnä, Mokrina, Kynsperk, W iesa, Hrädek, 
Wackersdorf, Adendorf, Val d’Arno: Mt. C a lv i.

B e s c h r e i b u n g : l  = 83 mm (ein unvollständiges 
Blatt > 102 mm), b = 34-43 mm, durchschnittlich 38,5 
mm, Verhältnis 1/b = 2,4; Lamina elliptisch oder leicht 
obovat; Blattstiel 4 mm lang, dann abgebrochen, 1,5 
mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze acuminat mit 
abgerundeter Spitze, Blattrand ganzrandig; Nervatur: 
der Mittelnerv ist stark ausgebildet, an der Basis 1-
1,5 mm breit; er verläuft gerade und nimmt zur Spitze 
hin kontinuierlich an Breite ab; die Sekundämerven 
sind sehr deutlich, sie entspringen wechselständig und 
zeigen einen gebogenen Verlauf; ihr AbzweigungsWin
kel beträgt zwischen 33° und 55°, sie nähern sich dem 
Blattrand an, wo sie sich möglicherweise miteinander 
verbinden, was jedoch aufgrund der nicht optimalen 
Erhaltung des Materials nur andeutungsweise zu sehen 
ist. Nervatur höherer Ordnungen ist nicht mehr vor
handen.
D i s k u s s i o n  Typisch für Trigonobalanopsis 
rhamnoides sind die leicht abgesetzte, acuminate 
Blattspitze, die Ganzrandigkeit und die bogenläufigen 
Sekundärnerven, die eine camptodrome Nervatur 
bilden.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/210, 211A.

4.9. Betulaceae

Ainus julianiformis (Sternberg 1823) Kvacek et 
H oly 1974

(Taf. 2, Fig. 13, Taf. 3, Fig. 2, Taf. 10, Fig. 1-3, 6, 
Taf. 16, Fig. 26, 27)

1823 P h y llite s  ju lia n a efo rm is  Sternberg:37, 39, Taf. 36, Fig. 
2, Böhmen.

1981 A in u s ju lia n a e fo rm is  (Sternberg) Kvacek et Holy - 
Knobloch et Kvacek:98, Taf. I , Fig . 1-3, 5, 8 ,9 ,  Taf. I I ,  
Fig . 1-3, Lintsching.

B e s c h r e i b u n g : l  = 37-86 mm, durchschnittlich 
56,7 mm, b = 24^41 mm, durchschnittlich 30,3 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,3-2,2, durchschnittlich 1,9; Lamina 
elliptisch; Blattstiel 12-15 mm lang, ca. 1 mm breit 
(max. Breite bei einem anderen unvollständigen Blatt
stiel 1,9 mm); Blattbasis meist acut, selten obtus, 
Blattspitze meist acut, manchmal abgerundet, selten 
obtus, Blattrand serrat mit Zwischenzähnen, Zahnapex 
acut mit abgerundeter Spitze oder obtus, Basalseite 
konvex, gerade oder konkav, Apikalseite konkav, 
gerade oder konvex, Sinus zwischen den Zähnen spitz 
oder gerundet, Zahnhöhe max. 1 mm, Abstand zwi
schen den Zähnen 2-6 mm; Nervatur: der Mittelnerv 
verläuft gerade, er ist an der Basis ca. 1 mm breit; die 
Sekundärnerven entspringen wechselständig, sie 
verlaufen gerade oder leicht gebogen; der Abstand zwi
schen ihnen beträgt 3-11 mm, ihr Abzweigungswin
kel zwischen 24° und 63°, sie münden in die Haupt
zähne; in Randnähe zweigen von den Sekundärnerven 
basal deutliche Nerven ab, die in den Zwischenzähnen



enden; die Tertiärnerven verlaufen percurrent, manch
mal gabeln sie sich; Nerven höherer Ordnungen bilden 
ein feines polygonales Netz, das stellenweise noch gut 
erhalten ist.
D i s k u s s i o n  Bei dieser Art treten häufig eher 
kleinere Blattformen auf. Typisch sind auch die relativ 
zahlreichen, randlich und basal von den Sekundärner
ven abzweigenden Nerven, welche die Zwischenzähne 
versorgen. Knobloch et Kvacek (1976) beschreiben 
Blätter mit bis zu 4 Zwischenzähnen, normalerweise 
sind es 2 bis 3 zwischen einem Sekundämervenpaar. 
Kvacek et H oly (1974) beschrieben Kutikeln von Ainus 
julianiformis und konnten so eine deutliche Abgren
zung vom morphologisch ähnlichen Ainus japonica 
erzielen. Vom soziologischen Standpunkt her bezeich
nen sie Ainus julianiformis als ein typisches Element 
der Mixed Mesophytic Forests.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/212A, 213, 214, 215, 216, 
217, 218A, 241+253 (Druck und Gegendruck).

Ainus gaudinii (H eer 1859) Knobloch et 
K vacek 1976

(Taf. 3, Fig. 1, Taf. 10, Fig. 4, Taf. 16, Fig. 25)

1859 R ham nus gau d in i Heer:79, Taf. 124, Fig . 4-15, Taf. 125, 
Fig . 1 ,7 ,  13, Monod, E riz .

1976 A in u s g a u d in i (Heer) Knobloch et Kvacek:33, Taf. 6, 
Fig . 1,3,  Taf. 7, Fig . 1,5,  Taf. 13, Fig . 4, Taf. 15, Fig. 1- 
4, 7, 8, 10, 11, 13, 15, 17, Taf. 16, Fig . 1-5. Oder 1, 2a, 
2d, Oswald-Mulde.

B e s c h r e i b u n g : l  = 75 mm, b = 28 mm, Verhältnis 
1/b = 2,7; Lamina elliptisch, Blattstiel 19 mm lang und 
1,3 mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze acut, Blattrand 
serrat, Zahnapex acut, Basalseite in Basisnähe acu- 
minat, zur Blattspitze hin manchmal gerade, Apikalseite 
meist gerade, sehr selten konkav oder konvex, Sinus 
zwischen den Zähnen in Basisnähe oft gerundet, in 
Spitzennähe eher spitz, Zahnhöhe max. 1 mm, Abstand 
zwischen den Zähnen 2-6 mm; Nervatur: der Mittel
nerv ist nicht stark ausgebildet, im Bereich der Blatt
spitze besonders zart, er verläuft gerade; die Sekun
därnerven entspringen wechselständig, in Mittelnerv
nähe zeigen sie einen geraden oder leicht gebogenen 
Verlauf, in Randnähe eher geschlängelten; dort ver
zweigen sie sich meist, wobei ein Ast in einen Blatt
zahn mündet, der andere sich mit einem Tertiärnerv 
verbindet und sich in das feine Nervennetz eingliedert; 
der Abzweigungswinkel der Sekundärnerven beträgt 
zwischen 35° und 55°; die Tertiärnerven verlaufen 
geschlängelt, sie gabeln oder verzweigen sich manch
mal; zwischen ihnen befindet sich ein noch recht gut 
erhaltenes Quartämervennetz.
D i s k u s s i o n  Bei Ainus gandinii treten eher 
langgestrecktere Blattformen auf als bei Ainus 
julianiformis. Die Anzahl der Zwischenzähne ist 
generell etwas geringer, die Blattzähne treten meist in 
größeren Abständen auf.
M a t e r i a l :  Inv. Nr. 2867/219.
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Ainus sp.
(Taf. 3, Fig. 3-5, 8, Taf. 10, Fig. 5, 7, 10, 11,

Taf. 16, Fig. 21)

B e s c h r e i b u n g : l  = 30-108 mm, durchschnittlich 
54,9 mm, b = 17-70 mm, durchschnittlich 33,6 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,1-2,6, durchschnittlich 1,8; Lamina 
ovat oder elliptisch, sehr selten rundlich oder obovat; 
Blattstiel max. 35 mm lang, max. 2 mm breit, meist 
gerade, selten gebogen; Blattbasis obtus oder acut, 
selten gerundet, Blattspitze acut, selten obtus oder 
gerundet, Blattrand doppelt serrat, manchmal ist der 
Blattrand in Basisnähe ganzrandig, Zahnapex acut 
(auch mit abgerundeter Spitze) oder obtus, Basalseite 
konkav, gerade oder konvex, Apikalseite gerade, kon
vex oder konkav, Sinus zwischen den Zähnen spitz oder 
gerundet, Zahnhöhe max. 1 mm, die Zwischenzähne 
haben ca. die gleiche Größe wie die Hauptzähne; Ner
vatur: der Mittelnerv ist deutlich ausgebildet und 
verläuft meist gerade; die Sekundärnerven entspringen 
wechselständig, nur äußerst selten auch einige Paare 
annähernd gegenständig; sie verlaufen fast immer 
gebogen, nur selten gerade; ihr Abzweigungswinkel 
beträgt zwischen 21° und 83°, sie enden in den 
Hauptzähnen; im Randbereich zweigen von den Sekun
därnerven basal Nerven ab, die in die Zwischenzähne 
münden; die Tertiämerven verlaufen oft streng per
current oder gegabelt percurrent, meist gerade oder 
leicht gebogen; sie „knicken“ zum Teil ca. in der Mitte 
ihres Verlaufes ab; Nerven höherer Ordnungen sind 
manchmal gut erhalten, sie bilden Queranastomosen 
zwischen den Tertiämerven oder ein feines polygonales 
Netz.
D i s k u s s i o n :  Die artliche Bestimmung von Blättern 
der Gattung Ainus nur anhand morphologischer 
Kriterien ist nur in den seltensten Fällen möglich. Es 
ist durchaus wahrscheinlich, daß die hier unter Ainus 
sp. zusammengefaßten Fossilien unterschiedlichen 
Arten angehören. Eine Differenzierung aber, die auch 
einer kritischen Betrachtung standhalten könnte, ist 
nicht möglich.
Es wurden absichtlich sehr unterschiedliche Blätter 
abgebildet, um die Variationsbreite zu dokumentieren. 
Das Blatt Inv.Nr. 2867/242 (Taf. 3, Fig. 3) unterscheidet 
sich von den restlichen durch die geringere Anzahl, 
die weiter entfernten und stärker gebogenen Sekun
därnerven. An der Blattspitze ist es taphonomisch ver
ändert. Für die Zuordnung zu Ainus spricht die Aus
bildung des Blattrandes und der Tertiärnerven. 
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/71C, 155B, 169B, 221+287 
(Druck und Gegendruck), 222,223,224,225A, 226,227, 
228,229+230 (Druck und Gegendruck), 231,232,233A, 
234,235A, 236,237,238+301A (Druck und Gegendruck), 
239,240,242+274 (Druck und Gegendruck), 243A, 244, 
245A, 246A, 247A, 248A, 249A, 249B, 250A, 251A, 252, 
254, 255, 256, 259, 261A, 265+266 (Druck und 
Gegendruck), 267, 269, 270, 271, 272, 273, 275, 276, 
277A, 278, 279A, 280, 281, 282A, 283, 284, 285, 286,



102 Beitr. Paläont. 24, Wien 1999

288,289,290A, 297+298 (Druck und Gegendruck), 299, 
300A, 302, 310, 376A, 424A, 510.

Ainus sp. -  Strobili
(Taf. 3, Fig. 6, 7, Taf. 10, Fig. 8, 9, Taf. 16, Fig. 28)

B e s c h r e i b u n g : l  = 10-28 mm, durchschnittlich 
16,8 mm, b = 8-14 mm, durchschnittlich 11,2 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,2-2,7, durchschnittlich 1,5; ovate, 
rundliche oder oblonge Fruchtstandform; der Stiel, auf 
dem die Strobili sitzen, ist bis zur nächsten Verzwei
gung 3-32 mm lang und 1,6-3 mm breit; die meisten 
Strobili sind noch geschlossen, nur vereinzelte bereits 
offen; einige zeigen sich in Aufsicht, sodaß man die 
Schuppen frontal betrachtet, einige im Längsschnitt; 
die Schuppen bilden so gesehen eine „Radiärriefung“ 
D i s k u s s i o n :  Wie bei den diversen A/nws-Blättem 
ist es auch bei den Strobili möglich, daß sie ver
schiedenen Arten angehören. Besonders Inv.Nr. 2867/ 
293A unterscheidet sich von den anderen Objekten 
durch die Größe und die langgestreckte Form, sowie 
auch in der Oberflächenstruktur, die etwas feiner „gra
nuliert“ erscheint.
M a t e r i a l  Inv.Nr. 2867/45B, 257A, 258A, 260, 
261B, 262+263 (Druck und Gegendruck), 264, 291A, 
292A, 293A, 294, 295, 296.

Betulaceae gen. et sp. indet.
(Taf. 3, Fig. 9, Taf. 10, Fig. 13, Taf. 16, Fig. 30)

B e s c h r e i b u n g : l  = 37 mm, b = 29 mm, Verhältnis 
1/b = 1,3; Lamina ovat; Blattstiel max. 13 mm lang 
und 1 mm breit; Blattbasis obtus, Blattspitze acut, 
Blattrand nur bei 2867/305 und 306 erhalten, doppelt 
serrat, Zahnapex acut, Basalseite konvex oder gerade, 
Apikalseite gerade, konkav oder konvex, Sinus zwi
schen den Zähnen spitz, Zahnhöhe max. 0,8 mm, die 
Hauptzähne sind generell etwas höher und breiter 
ausgebildet als die Zwischenzähne; Nervatur: der deut
lich ausgebildete Mittelnerv verläuft gerade oder leicht 
gebogen; die Sekundämerven entspringen meist wech
selständig oder selten annähernd gegenständig unter 
Abzweigungswinkeln von 30°-71°; sie verlaufen in 
Basisnähe eher gerade, in Spitzennähe leicht gebogen 
und enden in den Hauptzähnen; in Randnähe zweigen 
sowohl nach unten als auch nach oben deutliche Nerven 
ab, die in die Zwischenzähne münden; in Mittelnerv
nähe zweigen von manchen Sekundärnerven feinere 
Nerven ab, welche zum Mittelnerv hinziehen und als 
eine Art Zwischensekundämerven angesprochen wer
den könnten; sie verlaufen geschlängelter und unregel
mäßiger als die Sekundärnerven; die wenigen erhal
tenen Tertiärnerven verlaufen in Randnähe percurrent 
und verbinden jeweils zwei Sekundämerven oder einen 
Sekundämerv mit einem davon abzweigenden Nerv, 
welcher in einen Zwischenzahn mündet. Nervatur 
höherer Ordnungen ist nicht vorhanden.

D i s k u s s i o n :  Die wenigen und noch dazu oft sehr 
fragmentär erhaltenen Merkmale wie Lamina, Blatt
basis und -spitze sowie Randbeschaffenheit sind 
innerhalb der Betulaceen weder eindeutig gattungs- 
noch artspezifisch (vgl.: Ferguson 1971, S. 248). Die 
Feinnervatur, die in diesem Fall jedoch kaum erhalten 
ist, würde laut M eyerhoff (1952) die Möglichkeit einer 
Zuordnung in den Gattungsbereich bieten, wobei aber 
wiederum anzumerken ist, daß bestimmte Merkmale 
bei einzelnen Gattungen zwar häufiger auftreten, bei 
anderen jedoch nicht auszuschließen sind, was eine 
Differenzierung mit Hilfe dieser Strukturen ebenfalls 
fragwürdig erscheinen läßt.
M a t e r i a l :  Inv.Nr. 2867/304, 305+306 (Druck und 
Gegendruck), 447.

4.10. Myricaceae

Myrica vindobonensis (Ettingshausen 1851) 
Heer 1856

(Taf. 3, Fig. 11, 12, Taf. 11, Fig. 1)

1851 D rya n d ra  v in d o b o n en sis  Ettingshausen: 18, Taf. 3, Fig. 
6, Inzersdorf.

1856 M yrica  ( C om pton ia  ) v in d o b o n en sis  Heer:34, Taf. 70, 
Fig . 5, 6, Oeningen.

1996 M yrica  v in d o b o n en sis  (Ettingsh.) Heer -  B uzek, Holy 
et Kvacek:15, Taf. 5, Fig . 4, Sokolov Basin -  Dukla 
Mine.

1996 M y ric a  v in d o b o n en sis  (Ettingsh.) Heer -  Knobloch et 
Kvacek:57, Taf. 12, Fig. 2 ,5 -8 , Taf. 14, Fig. 10, Olesnik, 
Mydlovary.

B e s c h r e i b u n g  1 = ca. 57 mm, b = 15 mm, 
Verhältnis 1/b = 3,8; Lamina elliptisch mit einigen 
eingeschnittenen Lappen; Blattstiel fehlt; Blattbasis 
acut, Blattspitze acut, Blattrand: die Lappen sind in 
der Blattmitte am tiefsten eingeschnitten und zwar bis 
zu max. 5 mm, zum Spitzen- und Basisbereich hin 
werden die Lappen weniger tief; zusätzlich sind kleine 
Zähne vorhanden; Zahnapex meist obtus, selten acut, 
Basalseite konvex, Apikalseite konvex oder gerade, 
Sinus zwischen den Zähnen spitz, Zahnhöhe max. 0,5 
mm, Abstand zwischen den Zähnen max. 6 mm, im 
Basisbereich der Einschnitte ist der Blattrand manch
mal nur leicht gewellt; Nervatur: der Mittelnerv verläuft 
ganz schwach „S“-förmig; es sind nur sehr wenige und 
schlecht erhaltene Sekundärnerven vorhanden; sie 
verlaufen gebogen und verbinden sich bogig vor der 
Lappenbucht; vom Bogen weg zieht wahrscheinlich 
eine Nerville zum Rand der Bucht; der Abzweigungs
winkel der Sekundämerven beträgt 30°-40°, Nerven 
höherer Ordnungen sind nicht vorhanden. 
D i s k u s s i o n  Die Randausbildung bei Myrica 
vindobonensis kann sehr unterschiedlich sein. Ähnliche 
Blätter, wenn nicht sogar identische, wurden auch als 
Myrica oehningensis (A. B raun) H eer (1856, 1859) 
beschrieben.
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M a t e r i a l  2867/85+86 (Druck und Gegendruck), 
87.

4.11. Ulmaceae

Ulmus sp.
(Taf. 3, Fig. 13, 14, Taf. 11, Fig. 2, Taf. 16, Fig. 29)

B e s c h r e i b u n g : l  = 67-95 mm, durchschnittlich 
81 mm, b = 26-43 mm, durchschnittlich 33,3 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,8-2,2, durchschnittlich 2; Lamina 
ovat oder elliptisch; Blattstiel max. 18 mm lang, dann 
abgebrochen, 1,8 mm breit; Blattbasis obtus asym
metrisch oder acut, Blattspitze acut, Blattrand doppelt 
serrat, Zahnapex acut, Basalseite gerade, schwach 
konvex, selten schwach acuminat oder konkav, Apikal
seite gerade, schwach konvex oder konkav, Sinus 
zwischen den Zähnen meist spitz oder selten gerundet, 
Zahnhöhe max. 3 mm, Abstand zwischen den Zähnen 
ca. 2 mm; Nervatur: Mittelnerv an der Basis max. 1 
mm breit, gerade verlaufend oder leicht geschlängelt, 
zur Spitze hin kontinuierlich an Breite abnehmend; die 
Sekundämerven entspringen Wechsel- oder nicht exakt 
gegenständig, verlaufen leicht gebogen oder gerade und 
enden in den Hauptzähnen; ihr Abzweigungswinkel 
beträgt 22°-79°; von den Sekundämerven zweigen in 
Randnähe basal Nerven ab, die in Zwischenzähne oder 
den Sinusrand münden; die Tertiärnerven verlaufen 
percurrent oder gegabelt und weisen in der Mitte oft 
einen „Knick“ auf, der Abstand zwischen den Tertiär
nerven beträgt ca. 1 mm; Nerven höherer Ordnungen 
sind nur fragmentär vorhanden.
D i s k u s s i o n  Eindeutig zur Gattung Ulmus zu 
stellen, sind die Fossilien auf den Handstücken 2867/ 
307 und 309. Beide weisen eine deutlich asymmetri
sche Blattbasis auf, die Blattzähne sind eher grob und 
spitz ausgebildet. Die anderen Fossilien können nicht 
eindeutig zugeordnet werden; sie könnten aber noch 
in den Variationsbereich, der bei der Gattung Ulmus 
auftritt, hineinfallen.
M a t e r i a l  2867/307, 308(?), 309, 311(7), 509(7).

Zelkova zelkovifolia (U nger 1843) B uzek et 
Kotlab a in Kotlaba 1963 

(Taf. 3, Fig. 15, Taf. 11, Fig. 3, Taf. 16, Fig. 31)

1843 U lm u sze lk o va efo lia  UNGER:94f.,Taf. 24, Fig. 7 -1 3 ,Taf. 
26, F ig . 7, 8, Parschlug.

1851 P la n e r a  U n g er i Ettingshausen: 14f.,  Taf. 2, F ig . 9, 
Hernals.

1952 Z elk o va  u n geri (Ett.) Kov. -  B erger:99, Abb. 75-80, 
Vösendorf.

1952 Z elk o va  p ra e lo n g a  (U ng.) n. comb. -  B erger:99, Abb. 
81, 82, Vösendorf.

1953 Z elk o va  u n geri (Ett.) Kov. -  B erger: 145, Abb. 11, 12, 
Hernals.

1953 Z elk o va  u n geri (Ett.) Kov. -  B erger et ZAßuscH:236f., 
Abb. 18-32, Türkenschanze.

1953 Z elk o va  p ra e lo n g a  (U ng.) Berger- B erger et Zabusch: 
237, Abb. 33-38, Türkenschanze.

103

1955 Z elk o va  u n geri (Ett.) Kov. -  B erger:97, Abb. 89-100 , 
Laaerberg.

1955 Z e lk o v a  u n g er i (E tt.) Kov . -  B erger:77, Abb. 14, 
Vösendorf.

1955 Z elk o va  p ra e lo n g a  (U ng.) B erger -  Berger:77, Abb. 
15, Vösendorf.

1978 Z elk o va  cf. ze lk o va e fo lia  (U nger) B uzek et Kotlaba -  
Knobloch:165, Taf. 34, Fig . 7, Neusiedl/See.

1986 Z elk o va  z e lk o v a e fo lia  (U nger) B uzek et Kotlaba -  
Kovar:208, Ebersbrunn.

1988 Z elk o va  z e lk o v a e fo lia  (U nger) B uzek et Kotlaba -  
KovAR-EDER:43f., Taf. 3, Fig. 1 1 -1 5 , Ebersbrunn, 
Großenreith.

1995 Z elk o va  z e lk o v a e fo lia  (U nger) B uzek et Kotlaba -  
Kovar-E der, Hably et D erek:329, Taf. 3, F ig . 11, 
Neuhaus.

B e s c h r e i b u n g : l  = 27 mm, b = 14 mm, Verhältnis 
1/b = 1,9; Lamina ovat; Blattstiel 1,3 mm lang, dann 
abgebrochen, 0,7 mm breit; Blattbasis obtus oder 
gerundet, Blattspitze acut, Blattrand simpel serrat, 
Zahnapex acut oder obtus, Basalseite konvex, Apikal
seite konvex oder gerade, Sinus zwischen den Zähnen 
spitz, Zahnhöhe max. 1,5 mm, Abstand zwischen den 
Zähnen max. 4 mm; Nervatur: der relativ deutlich 
sichtbare Mittelnerv verläuft gerade; die Sekundämer
ven sind nur sehr fragmentär erhalten, sie entspringen 
wahrscheinlich annähernd gegenständig und münden 
in die Blattzähne; ihr Abzweigungswinkel beträgt 38°, 
41°, 48°
D i s k u s s i o n  Zelkova zelkovifolia ist ein 
charakteristisches, oft auch häufiges Element miozäner 
Blattvergesellschaftungen. Typisch sind die großen, 
breitbasigen Blattzähne, in die jeweils ein Sekun
därnerv oder ein davon abzweigender Nerv mündet. 
Auffallend ist, daß in Lintsching nur zwei sehr kleine 
Blätter gefunden wurden.
M a t e r i a l  2867/506,507.

Celtis sp.
(Taf. 5, Fig. 5, Taf. 14, Fig. 2)

B e s c h r e i b u n g  1 = ca. 60 mm, b = 21 mm, 
Verhältnis 1/b = 2,9; Lamina ovat; Blattstiel fehlt, 
Blattbasis obtus asymmetrisch, Blattspitze acut, 
Blattrand serrat, Zahnapex oft obtus, selten acut, 
Basalseite konvex oder selten gerade, Apikalseite 
konvex oder gerade, Sinus zwischen den Zähnen spitz 
oder gerundet, Zahnhöhe 0,1-0,8 mm; Nervatur: basal 
acrodrom, Mittelnerv an der Basis ca. 1 mm breit, nach 
rechts gebogener Verlauf, zur Spitze hin sehr zart wer
dend; die Sekundämerven entspringen abgesehen vom 
ersten Paar wechselständig mit Abzweigungswinkeln 
zwischen 31° und 64°, sie zeigen gebogenen und teil
weise auch geschlängelten Verlauf, knapp vor dem 
Blattrand verbinden sie sich schlingenartig; von diesen 
Schlingen zweigen seitlich Nerven ab, die in die Blatt
zähne münden; die Tertiärnerven verlaufen gebogen, 
geknickt oder geschlängelt, sie verbinden zwei Sekun
därnerven miteinander oder in Mittelnervnähe einen 
Sekundärnerv mit dem Mittelnerv; teilweise sind noch
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Nerven höherer Ordnungen erhalten, die sehr fein 
ausgebildet sind und ein polygonales Netz aufbauen. 
D i s k u s s i o n  Typisch für Celtis sind die asym
metrische Blattbasis, die basal acrodrome Nervatur, der 
brochidodrome Verlauf der Sekundämerven, die vom 
Mittelnerv nahezu rechtwinkelig abzweigenden Tertiär
nerven und die Randzähnelung, die an der stärker 
gekrümmten Seite basisnäher beginnt als auf der gegen
überliegenden. Ähnliche Blätter sind vom Randecker 
Maar bekannt, sie besitzen jedoch nicht eine so lang 
ausgezogene Blattspitze.
M a t e r i a l :  2867/469A.

Ulmaceae gen. et sp. indet.
(Taf. 3, Fig. 16, Taf. 11, Fig. 4)

B e s c h r e i b u n g  1 = 52 mm, b = 17-30 mm, 
durchschnittlich 23,5 mm, Verhältnis 1/b = 1,7-3, 
durchschnittlich 2,4; Lamina ovat; Blattstiel fehlt; 
Blattbasis obtus asymmetrisch, Blattspitze acut, 
Blattrand nur bei 2867/313 teilweise erhalten, doppelt 
serrat, Zahnapex acut, Basalseite meist gerade, selten 
schwach konkav oder konvex, Apikalseite meist ge
rade, selten schwach konkav, Zahnhöhe max. 0,8 mm, 
Abstand zwischen den Zähnen ca. 1-2 mm; Nervatur: 
der deutlich ausgebildete Mittelnerv verläuft gerade, 
er ist an der Basis 0,4 mm breit und nimmt zur Spitze 
hin kontinuierlich an Breite ab; die meist wechsel
ständig und nur selten annähernd gegenständig ent
springenden Sekundärnerven verlaufen gerade bzw. in 
Basisnähe leicht decurrent, sie stehen dicht in Abstän
den zwischen 2 und 5 mm und münden in die Blatt
zähne; ihr Abzweigungs winkel beträgt 34°-64°. Nerva
tur höherer Ordnungen ist nicht mehr erhalten. 
D i s k u s s i o n  Die asymmetrische Blattbasis und 
die zum Teil noch vorhandene Zähnelung ermöglichen 
die Zuordnung dieser Fossilien zur Familie der Ulma- 
ceen. Die mangelhafte Erhaltung verhindert jedoch eine 
detailliertere Klassifizierung.
M a t e r i a l :  2867/206, 313.

4.12. Juglandaceae

Carya serraefolia (G öppert 1855) Kräusel 1921 
(Taf. 4, Fig. 1, Taf. 11, Fig. 5, 6, Taf. 16, Fig. 35)

1855 Q u e r c u s  s e r r a e f o l ia  G öppert: 17, T a f . 5, F ig . 14, 
Schossnitz (Sosnica).

1921 C a ry a  se rra e fo lia  (G öpp.) Kräusel:389f., Taf. 5, Fig. 2, 
Ruppersdorf.

1933 C a ry a  se rra e fo lia  (Göpp.) Kräusel -  M enzel: 13, Taf. 
2, F ig . 4, Niederlausitz.

B e s c h r e i b u n g  1= 105 mm, b = 20-35 mm, 
durchschnittlich 27,5 mm, Verhältnis 1/b = 3; Lamina 
elliptisch, schwach obovat; Blattstiel 1,5 mm lang, dann 
abgebrochen, 3 mm breit; Blattbasis acut, Blattspitze 
acut, Blattrand doppelt serrat, Zahnapex acut, Basal
seite gerade, manchmal konkav oder acuminat, Apikal
seite gerade, manchmal konkav oder konvex, Sinus

zwischen den Zähnen meist spitz, selten gerundet, 
Zahnhöhe max. 1 mm, Abstand zwischen den Zähnen 
max. 3 mm; Nervatur: der deutlich ausgeprägte Mit
telnerv verläuft gerade, er ist an der Basis bis zu 1 mm 
breit und nimmt zur Spitze hin kontinuierlich an Breite 
ab; die Sekundärnerven zweigen teils Wechsel-, teils 
annähernd gegenständig ab, verlaufen in Mittelnerv
nähe gerade oder leicht gebogen, in Blattrandnähe 
gabeln sie sich auf; die einzelnen Äste zeigen „S“- 
förmigen Verlauf und münden in die Zähne; der Ab
zweigungswinkel der Sekundämerven beträgt in Basis
nähe ca. 90°, zur Blattspitze hin nimmt er bis auf 35° 
ab; die Tertiärnerven verlaufen manchmal percurrent 
mit einem „Knick“ in der Mitte, manchmal gabeln sie 
sich auf und bilden ein grobmaschiges Netz. 
D i s k u s s i o n  Die im Basisbereich sehr flach 
abzweigenden Sekundämerven und die kleinen Säge
zähne machen die Zuordnung zu dieser Art relativ 
eindeutig. Von den Sekundärnerven, die in den kleinen 
Zähnen enden, zweigen basal Seitenäste ab, die eben
falls in Blattzähne münden. Typisch ist auch, daß die 
Sekundämerven am Ende einen „S“-förmigen Verlauf 
zeigen.
M a t e r i a l  2867/325, 326+327A (Druck und 
Gegendruck).

Carya sp. vel Cyclocarya sp.
(Taf. 4, Fig. 2-4, Taf. 11, Fig. 7-9, Taf. 16, Fig. 34)

B e s c h r e i b u n g : l  = 52-53 mm (ein unvollständiges 
Blatt ist vorhanden mit 1 > 98 mm), durchschnittlich
52,5 mm, b = 16-42 mm, durchschnittlich 23,3 mm, 
Verhältnis 1/b = 2-2,8, durchschnittlich 2,4; Lamina 
lanzettlich, elliptisch oder länglich ovat; Blattstiel 9 - 
15 mm lang und ca. 1 mm breit; Blattbasis acut, Blatt
spitze acut, Blattrand doppelt serrat, Zahnapex acut, 
manchmal mit abgerundeter Spitze, Basalseite gerade, 
konkav oder konvex, Apikalseite gerade, konkav oder 
selten konvex, Winkel zwischen den Zähnen spitz, nur 
sehr selten gerundet, Zahnhöhe max. 1 mm, Abstand 
zwischen den Zähnen 1-3 mm; Nervatur: der deutlich 
ausgebildete Mittelnerv verläuft gerade oder leicht ge
bogen, an der Basis ist er max. 1 mm breit und nimmt 
zur Spitze hin kontinuierlich an Breite ab; die Sekundär
nerven zweigen meist Wechsel-, selten annähernd ge
genständig ab und münden in die Hauptzähne; sie ver
laufen teils gerade, teils gebogen und gabeln sich vor 
dem Blattrand manchmal auf; die Gabeläste enden in 
den Zwischenzähnen; der Abzweigungswinkel der 
Sekundämerven beträgt zwischen 38° und 79°; Nerven 
höherer Ordnungen sind nicht erhalten. 
D i s k u s s i o n : B e i  der Gattung Cyclocarya treten 
gegenüber der Gattung Carya generell weniger Zwi
schenzähne auf. Die Endung der Sekundämerven 
erfolgt nicht „S“-förmig, auch ihr Abzweigungswin
kel ist nicht so flach. Die Zuordnung dieses Materials 
ist deswegen so schwierig, weil die wesentlichen Merk
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male nicht immer eindeutig ausgeprägt sind bzw. der 
Erhaltungszustand dies nicht gestattet.
M a t e r i a l :  2867/150C(?), 199B, 317, 318, 319, 320, 
321, 322, 323A, 324A, 328, 329, 330, 331, 332A, 333A, 
334, 335A, 365B, 460.

Engelhardia macroptera (B rongniart 1828) 
U nger 1866 - Involucrum 

(Taf. 4, Fig. 7, Taf. 11, Fig. 10, Taf. 16, Fig. 32)

1828 C a rp in u s m a c ro p te ra  B rongniart:48, Taf. 3, Fig. 6, 
Armissan.

1866 E n g elh a rd tia  m a cro p tera  (B rongn.) comb, nov.; U nger: 
52, Taf. 16, Fig. 9-11, Parschlug.

B e s c h r e i b u n g :  Frucht elliptisch (liegend); 1 = 7 
mm, b = 3,5 mm; das linke Segment des dreiteiligen 
Tragblattes fehlt, das mittlere ist ca. 25 mm lang und 
max. 7 mm breit, das rechte 18 mm lang und ebenfalls 
7 mm breit; die Spitze beider Segmente ist obtus bzw. 
beinahe gerundet ausgebildet, ihr Blattrand ganzrandig; 
im rechten Segment gibt es einen Hauptnerv, der an 
der Basis ca. 0,5 mm breit ist und zur Spitze hin sehr 
zart wird; die Sekundärnerven entspringen teils 
Wechsel-, teils annähernd gegenständig und verbinden 
sich jeweils mit dem darüberliegenden bogig; zwischen 
den Sekundärnerv gehen vom Hauptnerv Zwischen- 
sekundämerven weg, die sich mit Tertiämerven verbin
den; die Tertiär- und Quartämerven bilden ein Netz, 
das sehr fein ausgeprägt ist, aber aus relativ groben 
Maschen besteht; das mittlere Segment besitzt einen 
Hauptnerv, der an der Basis ca. 0,7 mm breit ist, links 
und rechts von diesem gibt es zusätzlich zwei deutlich 
ausgebildete Nerven, die jedoch nicht bis zur Spitze 
laufen, sondern sich ca. in der Blattmitte mit einem 
Sekundärnerv bogig verbinden; der Rest der Nervatur 
gestaltet sich so wie beim rechten Segment. 
D i s k u s s i o n  Dem Tragblatt, das zu einem 
Flugorgan umgebildet ist, kommt eine große verbrei
tungsbiologische Bedeutung zu. Es ist daher möglich, 
daß diese Frucht durch den Wind vertragen eine größere 
Transportstrecke zurücklegte als manche andere Fos
silien dieser Fundstelle und eher aus dem Hinterland 
stammt.
In dieser Fundstelle wie auch in einigen anderen (z. B. 
Gabbro) treten zwar Engelhardia-Involucrenreste auf, 
jedoch keine Blätter.
M a t e r i a l :  2867/315.

Juglandaceae gen. et sp. indet.
(Taf. 4, Fig. 5, 6, Taf. 11, Fig. 11, 12,

Taf. 16, Fig. 33)

B e s c h r e i b u n g  1 = 63 mm (bei einem 
unvollständig erhaltenen Blatt > 106 mm), b = 28^44 
mm, durchschnittlich 34 mm, Verhältnis 1/b = 2,25; 
Lamina ovat oder elliptisch; Blattstiel fehlt; Blattbasis 
gerundet und leicht asymmetrisch, Blattspitze acut, 
Blattrand ganzrandig; Nervatur: der deutlich ausge

bildete Mittelnerv verläuft leicht gebogen, ist an der 
Basis 1,2 mm breit und nimmt zur Spitze hin konti
nuierlich an Breite ab; die Sekundämerven entspringen 
meist Wechsel-, selten annähernd gegenständig in Ab
ständen zwischen 1,5-9 mm; sie verlaufen gerade oder 
gebogen und verbinden sich vor dem Blattrand schlin- 
genförmig; ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 
43° und 82°; es gibt einige Zwischensekundämerven, 
die sich mit Tertiärnerven verbinden; die Tertiärnerven 
sind nur selten erhalten, sie verlaufen unruhig geschlän
gelt.
D i s k u s s i o n  Die asymmetrische Basis und der 
Nervaturverlauf machen eine Stellung der Fossilien bei 
der Familie der Juglandaceen wahrscheinlich. Bemer
kenswert ist die Ganzrandigkeit der Fiederblättchen. 
M a t e r i a l  2867/314, 316A, 432.

4.13. Sapindaceae

Sapindus falcifolius A. B raun 1845 ex  
Ettingshausen 1853 

(Taf. 4, Fig. 8, Taf. 11, Fig. 13)

1845 Juglan s fa lc ifo liu s  A. Braun:87, Öhningen.
1853b Sapin dus fa lc ifo liu s  A. B raun -  Ettingshausen:809, Taf.

4, Fig. 1.
B e s c h r e i b u n g :  1 = 67 mm, dann abgebrochen, 
b = 24 mm; Lamina oblong mit einer Krümmung am 
rechten Blattrand nach rechts an der an sich breitesten 
Stelle; Blattstiel 4,5 mm lang, dann abgebrochen, ca.
1,5 mm breit; Blattbasis schwach asymmetrisch obtus, 
Blattspitze fehlt, Blattrand ganzrandig; Nervatur: der 
deutlich ausgebildete Mittelnerv ist an der Basis ca. 
1mm breit; er verläuft gerade und nimmt zur Spitze 
hin kontinuierlich an Breite ab; die Sekundämerven 
entspringen wechselständig, sie verlaufen in Mittel
nervnähe annähernd gerade oder nur schwach gebogen, 
gabeln sich vor dem Blattrand und jeweils zwei auf
einanderfolgende verbinden sich schlingenartig; ihr 
Abzweigungswinkel beträgt zwischen 58° und 69°; es 
treten zwischen den Sekundärnerven bis zu fünf Zwi
schensekundärnerven auf, die gerade oder leicht ge
schlängelt verlaufen und sich anschließend mehr oder 
weniger weit vom Rand entfernt untereinander oder 
mit Sekundämerven verbinden; Nerven höherer Ord
nungen nur fragmentär erhalten.
D i s k u s s i o n  Die in der Literatur als Sapindus 
falcifolius klassifizierten Blätter werden äußerst unter
schiedlich beschrieben. Die auch beim Objekt von Lint- 
sching sehr auffälligen und zahlreichen Zwischense
kundämerven sowie Sekundärnerven, die zuerst mehr 
oder weniger parallel und fast geradlinig auf den Blatt
rand zulaufen und sich erst dann aufwärts krümmen 
und sich im engen Bogen verbinden, werden weder in 
B erger et Z abusch (1953), noch in B uzek (1968) oder 
H antke (1954) ausdrücklich als auffälliges Merkmal 
erwähnt. Nur R üffle (1963) geht kurz auf die be
merkenswert große Anzahl von Zwischensekundär
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nerven ein. Eine Revision, welche Fossilien nun wirk
lich dieser Art angehören, wäre dringend nötig. 
M a t e r i a l :  2867/186.

4.14. Aceraceae

Acer tricuspidatum B ronn 1838 
(Taf. 4, Fig. 9-11, Taf. 11, Fig. 14-16, Taf. 12, Fig. 1, 

Taf. 16, Fig. 36)

1825 P h y ll i te s  t r i lo b a tu s  Sternberg:42, Taf. 50, F ig . 2, 
Teplice.

1838 A c e r  tr icu sp id a tu m  BRONN:Taf. 35, F ig . 10a, b, Salzhau
sen.

1955 A c e r  tr ilo b a tu m  A . B r. -  B erger: 102, Abb. 141, Laaer- 
berg.

1981 A c e r  tr icu sp id a tu m  B ronn -  Knobloch et Kvacek: 100, 
Taf. V I I ,  Fig . 6, Lintsching.

1986 A c e r  tr icu sp id a tu m  B ronn -  Kovar:208. Großenreith, 
Lohnsburg.

1988 A c e r  tr icu sp id a tu m  Bronn -  Kovar-Eder:49, Taf. 11, 
Fig. 12,13, Taf. 12, Fig. 2, Lohnsburg, Großenreith.

1990 A c e r  tr icu sp id a tu m  B ronn -  Kovar-Eder et Krainer: 
21f., Taf. 4, Fig . 1-6, Abb. 5/2-5, Wörth.

1991 A c e r  tr icu sp id a tu m  B ronn -  Kovar-Eder et K rainer: 
741, Reith.

1994 A c e r  tr icu sp id a tu m  B ronn -  Kovar-Eder et a l.:351, Taf. 
1, Fig . 4, Tab. 5, Wörth.

1995 A c e r  tr ic u sp id a tu m  B ronn -  Kovar-Eder, Hably et 
D erer:329, Taf. 4, Fig . 1-7, Neuhaus.

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat dreilappig; 
Blattstiel 38-67 mm lang, am Ansatz 1,5-3,5 mm breit, 
dann durchlaufend ca. 1 mm breit; Blattbasis gerundet 
oder obtus, Lappenspitzen acut, der Mittellappen ist 
deutlich größer ausgebildet als die Seitenlappen, das 
längste, jedoch unvollständige Stück ist 72 mm lang, 
die Breite des Mittellappens beträgt auf Sinushöhe 17- 
34 mm, durchschnittlich 23,5 mm; die Seitenlappen 
sind 15-72 mm lang, durchschnittlich 38,7 mm und 
4-23 mm breit; die Bucht zwischen den Lappen ist 
gerundet oder spitz; Blattrand doppelt serrat, Zahnapex 
meist acut, manchmal mit abgerundeter Spitze, manch
mal obtus, Basal- und Apikalseite gerade, leicht konvex 
oder konkav, Sinus zwischen den Zähnen spitz oder 
gerundet, Zahnhöhe max. 2 mm, meist jedoch < 1 mm; 
Nervatur: basal actinodrom, an der Blattbasis ent
springen drei Hauptnerven unter Winkeln von 25°-51 ° 
(bezogen auf den mittleren), die in die Lappenspitzen 
ziehen; die aus den Hauptnerven meist Wechsel- und 
nur selten annähernd gegenständig entspringenden Se- 
kundämerven verlaufen gebogen und münden in die 
Blattzähne, ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 
34° und 76°; randlich zweigen von ihnen Nerven ab, 
die ebenfalls in Blattzähnen enden, die Tertiärnerven 
sind nur sehr fragmentär erhalten.
D i s k u s s i o n :  Diese Acer- Art ist eine der häufigsten 
im Tertiär Mitteleuropas und besitzt eine große mor
phologische Variationsbreite (vgl.: H antke 1965, S. 
62ff., W alther 1972, S. 56ff.). Das ist auch in Lint

sching zu beobachten, wenn man z.B. 2867/336 mit 
337 bzw. 338 vergleicht. Bei 2867/337 und 338 könnte 
es sich um ein noch juveniles Blatt handeln. Der Grö
ßenunterschied zwischen dem Mittellappen und den 
beiden Seitenlappen ist hier besonders auffällig. Diese 
sind so klein, daß man sie beinahe als zwei über
dimensionale Zähne bezeichnen könnte. 
M a t e r i a l  2867/336, 337+338 (Druck und 
Gegendruck), 340A, 341A.

Acer integrilobum W eber 1852 sensu W alther 1972 
(Taf. 4, Fig. 14, Taf. 12, Fig. 4, Taf. 16, Fig. 37)

1852 A c e r  in teg rilo b u m  W eber: 196, Taf. 22, Fig . 5a, b, Rott. 
1972 A c e r  in teg rilo b u m  W eber sensu W alther: 111, Taf. 25, 

26, 55.
1988 A c e r  in te g r ilo b u m  W eber sensu W alther -  Kovar- 

Eder:50, Taf. 6, Fig . 17, Taf. 11, F ig .9-11 , Lohnsburg.

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat dreilappig; 
Blattstiel 25 mm erhalten, dann abgebrochen, 0,8 mm 
breit; Blattbasis cordat, Lappenspitzen acut, der Mit
tellappen ist deutlich größer ausgebildet als die Sei
tenlappen, das längste aber unvollständige Stück ist 65 
mm lang, die Breite des Mittellappens beträgt auf 
Sinushöhe 19-24 mm, durchschnittlich 21,5 mm; die 
Seitenlappen sind zwischen 31 mm und 50 mm lang, 
durchschnittlich 40,8 mm und 12-18 mm breit, durch
schnittlich 14,8 mm; die Bucht zwischen den Lappen 
ist gerundet oder spitz, Blattrand ganzrandig, am Mit
tellappen tritt zu beiden Seiten ca. 9-12 mm oberhalb 
der Bucht jeweils ein markanter isolierter Zahn bzw. 
eine Ausbuchtung auf; Nervatur: basal actinodrom, an 
der Blattbasis entspringen drei Hauptnerven mit 
Winkeln zwischen 36° und 57° (bezogen auf den 
mittleren), welche gerade oder leicht geschlängelt in 
die Lappenspitzen ziehen; die aus den Hauptnerven 
wechselständig entspringenden Sekundämerven ver
laufen gebogen und gabeln sich oft in Blattrandnähe 
bevor sie in diesen einmünden oder sich auch häufig 
untereinander bogig verbinden, ihr Abzweigungswin
kel beträgt zwischen 32° und 56°; es treten auch Zwi
schensekundärnerven auf, die sich mit Tertiärnerven 
verbinden, welche nur selten, dann aber gut, erhalten 
sind, nie percurrent verlaufen und ein grobmaschiges 
Netz bilden.
D i s k u s s i o n :  Typisch für Acer integrilobum sind 
die Dreilappigkeit, die Ganzrandigkeit sowie die Aus
buchtung und darauffolgende Einschnürung am Mit
tellappen, welcher in einer ausgezogenen Spitze en
det.
Bezüglich der Abgrenzung zwischen dem sehr ähn
lichen Acer integrilobum und Acer decipiens gibt es 
unterschiedliche Auffassungen, da es nicht klar ist, was 
unter einer typischen Acer integrilobum-Form und einer 
typischen Acer decipiens-Form verstanden wird. Hier 
wurde dem Beispiel W althers (1972) gefolgt, der Acer



integrilobum Blätter durch einen -  in einer ausge
zogenen Spitze endenden -  Mittellappen charakteri
siert.
Acer integrilobum Blätter treten z. B. auch in Kreuzau, 
Massenhausen, Kokoszyce, Rott und Brestany auf. 
M a t e r i a l  2867/342,344.

Acer sp.
(Taf. 4, Fig. 15)

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat dreilappig; 
Blattstiel 33 mm lang, dann abgebrochen, max. 0,9 mm 
breit; Blattbasis obtus, Lappenspitzen wahrscheinlich 
acut, Mittellappen wahrscheinlich größer als Seiten
lappen, jedoch nie vollständig erhalten (> 49 mm), 
Breite des Mittellappens auf Sinushöhe ca. 22-26 mm; 
Bucht zwischen den Lappen gerundet?, Blattrand 
doppelt serrat, Zahnapex meist acut, manchmal mit 
gerundeter Spitze, Basal- und Apikalseite gerade, 
konvex oder konkav, Sinus zwischen den Zähnen spitz, 
Zahnhöhe max. 2 mm, meist jedoch ca. 1 mm; Nervatur 
(2867/339): basal actinodrom, es entspringen drei 
Hauptnerven unter den Winkeln 25° und 43° (bezogen 
auf den mittleren); sie ziehen gerade oder leicht ge
schlängelt in die Lappen hinein; die Sekundämerven 
verlaufen gerade oder leicht gebogen in die Haupt
zähne, manchmal gabeln sie sich vorher, der zweite 
Ast zieht in einen Zwischenzahn; der Abzweigungs
winkel der Sekundärnerven beträgt zwischen 35° und 
64°; vom mittleren Hauptnerv zweigen manchmal Zwi- 
schensekundämerven ab, welche sich mit Tertiämerven 
verbinden; es sind noch einige percurrente Tertiär
nerven vorhanden, zum größten Teil fehlt jedoch das 
Nervennetz höherer Ordnungen.
D i s k u s s i o n :  Der Erhaltungszustand dieser Blätter 
gestattet keine weitere Bestimmung.
M a t e r i a l :  2867/55B, 339, 345.

Acer sp. 1 -  Fructus
(Taf. 4, Fig. 12, Taf. 12, Fig. 2, Taf. 16, Fig. 4)

B e s c h r e i b u n g  Merikarpium elliptisch, 5,5-6 
mm lang, ca. 3 mm breit; Flügel ca. 15 mm lang oder 
abgebrochen, 4,5-6,5 mm breit; Rückenlinie gerade 
oder leicht konvex, Bauchseite unmittelbar nach dem 
Ansatz wahrscheinlich leicht eingeschnürt, dann kon
vex, Flügelende rund?; die Leitbündel verlaufen an
fänglich entlang der Rückenlinie und biegen dann 
Richtung Bauchseite ab; der Flügel umfaßt das Meri
karpium an der Bauchseite ca. ein Drittel. 
D i s k u s s i o n  Die Abgrenzung der vorliegenden 
Acer-Früchte erfolgte nach Form und Größe der 
Merikarpien, Gestalt, Größe und Ansatz des Flügels. 
M a t e r i a l  2867/125B, 350B+351B (Druck und 
Gegendruck).
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Acer sp. 2 -  Fructus 
(Taf. 4, Fig. 13, Taf. 12, Fig. 3)

B e s c h r e i b u n g  Merikarpium rundlich, 
Durchmesser ca. 4 mm; Flügel ca. 8 mm bzw. 11 mm 
erhalten, dann verblaßt der Abdruck, Flügelbreite nicht 
feststellbar, da die Bauchseite nach dem Ansatz nur 
wenige mm erhalten ist; Rückenlinie knapp nach dem 
Ansatz etwas eingeschnürt, dann gerade verlaufend, 
Bauchseite?, Flügelende?; die Leitbündel verlaufen 
anfänglich entlang der Rückenlinie, verblassen dann 
aber, sodaß ihr weiterer Verlauf nicht festgestellt 
werden kann; der Flügel umfaßt das Merikarpium an 
der Bauchseite bis ca. zur Hälfte, an der Rückenseite 
ca. ein Drittel.
D i s k u s s i o n :  siehe bei Acer sp. 1 - Fructus. 
M a t e r i a l :  2867/290D, 343A.

4.15. Salicaceae

Populus cf. populina (B rongniart 1822) 
Knobloch 1964

(Taf. 4, Fig. 16, Taf. 12, Fig. 5, 6, Taf. 16, Fig. 38)

1822 P h y llite sp o p u lin a  B rongniart:237, Taf. 14, F ig . , Pariser 
Becken.

1953 P opu lu s la tio r  A . B r. -  B erger et Zabusch:235, Abb. 
13, Türkenschanze.

1954 P opu lu s la tio r  A . B r . sensu novo -  Hantke:53, Taf. 3, 
Fig. 14—16, Taf. 4, Fig . 1, 2, Schrotzburg.

1955 P opu lu s la tio r  A . B r. - B erger:94, Abb. 78, Laaerberg. 
1964 P opu lu s p o p u lin a  (B rongn.) -  Knobloch:601 .
1988 P opu lu s p o p u lin a  (B rongniart 1822) Knobloch 1964 

-  Kovar-Eder:5 3 f ,  Taf. 10, Fig . 13-15 , Ebersbrunn, 
Lohnsburg, Stegersbach.

B e s c h r e i b u n g : l  = ca. 60 mm (rekonstruiert), b 
= 54-56 mm, durchschnittlich 55 mm, Verhältnis 1/b = 
1,1; Lamina rundlich; Blattstiel 10 mm lang, dann 
abgebrochen, ca. 0,7 mm breit; Blattbasis extrem obtus, 
Blattspitze obtus oder acut?, Blattrand crenat, Zahnapex 
obtus mit abgerundeter Spitze, Basalseite konvex, 
Apikalseite konvex oder leicht konkav, Zahnhöhe ca. 
1 mm, Abstand zwischen den Zähnen 3-5 mm; Nerva
tur: der Mittelnerv verläuft leicht geschlängelt und ist 
in der Spitzenregion sehr fein ausgebildet; die wechsel
ständig entspringenden Sekundärnerven verlaufen 
gebogen (besonders im Spitzenbereich), verästeln sich 
fein und münden in die Blattzähne; vom ersten Sekun- 
därnervenpaar zweigen basal besonders deutliche 
Nerven ab, die sich gabeln und bogig verbinden; von 
diesen Bögen laufen feine Nerven weg, die in den 
Blattzähnen enden; der Abzweigungs winkel der Sekun
därnerven beträgt zwischen 33° und 62°; manchmal 
treten auch Zwischensekundärnerven auf, welche sich 
mit Tertiämerven verbinden; die Tertiämerven sind zum 
Teil percurrent, aber fast immer geschlängelt oder 
mehrfach geknickt, oder zum Teil auch gegabelt und 
verzweigt ausgebildet.
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D i s k u s s i o n :  Die Blattzähnelung und die Nervatur, 
besonders das erste Sekundämervenpaar mit den ba
sal abzweigenden deutlichen Nerven, sowie der cras- 
pedodrome Verlauf aller Sekundärnerven und das eher 
seltene Vorhandensein von Zwischensekundämerven 
machen die Stellung dieser Fossilien bei Populus cf. 
populina (B rongniakt 1822) Knobloch 1964 wahr
scheinlich.
M a t e r i a l :  2867/357+358 (Druck und Gegendruck), 
359.

4.16. Sterculiaceae (?)

Dombeyopsis sp.
(Taf. 5, Fig. 6, Taf. 12, Fig. 7, 8, Taf. 13, Fig. 1, Taf.

16, Fig. 43)

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat dreilappig; 
Blattstiel fehlt; Blattbasis tief cordat, asymmetrisch, 
Lappenspitzen acut? mit abgerundeten Enden, Mittel
lappen 135 mm lang, auf Sinushöhe ca. 75 mm breit, 
er erscheint asymmetrisch, da der rechte Sinus nicht 
so weit eingeschnitten ist wie der linke; beidseitig gibt 
es am Mittellappen eine Ausbuchtung ähnlich einem 
großen isolierten Zahn in der Nähe des Sinus; ob der 
Sinus selbst zwischen den Lappen gerundet oder spitz 
ist, kann nicht festgestellt werden, da der Blattrand dort 
beschädigt ist; der rechte Seitenlappen ist 125 mm lang, 
der linke >104 mm, die Breite des rechten Seitenlap
pens auf Sinushöhe beträgt ca. 36 mm, die des linken 
ca. 40 mm; Blattrand ganzrandig und leicht gewellt; 
Nervatur: ca. basal actinodrom, der mittlere Primämerv 
ist am stärksten ausgebildet, an der Basis knapp 2 mm 
breit, zur Spitze hin zeigt er leicht „S“-förmigen Verlauf 
und nimmt kontinuierlich an Breite ab; die zwei seit
lichen Primämerven sind etwas schwächer ausgebildet 
und verlaufen leicht nach oben gebogen, ihr Abzwei
gungswinkel beträgt 40° bzw. 60° (bezogen auf den 
mittleren); die Sekundämerven verlaufen in Basisnähe 
stark gebogen, in Spitzennähe zeigen sie zumindest an
fänglich geraden Verlauf; sie gabeln sich, wobei sich 
immer der obere Ast mit dem unteren des darüber
liegenden Sekundämervs verbindet; es treten auch Zwi
schensekundärnerven auf, die sich mit Tertiärnerven 
verbinden; die Abzweigungswinkel der Sekundär
nerven sind in Basisnähe größer (67°) als in Spitzen
nähe (38°); die obere Gabel des ersten Sekundämervs 
im Mittellappen verläuft in die sinusnahe Ausbuchtung; 
im Mittellappen zweigen die Sekundämerven auf der 
rechten Seite immer mit etwas kleineren Winkeln ab 
als auf der linken, sie entspringen wechselständig oder 
selten nicht exakt gegenständig; die schlecht erhaltenen 
Tertiämerven gabeln sich meist und verlaufen nur selten 
gerade; zwischen ihnen befindet sich ein relativ grob
maschiges Netz aus Nerven höherer Ordnungen, in des
sen Zellen sich ein äußerst feines Nervennetz befindet; 
freie Nervenendigungen sind in diesem Netz sehr 
selten.

D i s k u s s i o n :  Die Gabelung der Sekundärnerven, 
deren Äste sich miteinander verbinden, der gewellte 
Blattrand und die hier stellenweise gut erhaltene Fein
nervatur sowie die asymmetrische Blattbasis sprechen 
höchstwahrscheinlich für eine Stellung bei Dombey
opsis sp. Allerdings kann die Zuordnung zur Gattung 
Alangium oder Firmiana nicht völlig ausgeschlossen 
werden, da die Blätter dieser Gattungen sehr ähnlich 
sein können. Dieses Blatt stellt das größte der in 
Lintsching gefundenen dar.
M a t e r i a l :  2867/362+363 (Druck und Gegendruck).

4.17. Rosaceae

Rosaceae gen. et sp. indet.
(Taf. 5, Fig. 8, Taf. 12, Fig. 9, Taf. 16, Fig. 39)

B e s c h r e i b u n g : l  = 16-37 mm, durchschnittlich
26,5 mm, b = 12-25 mm, durchschnittlich 18,5 mm, 
Verhältnis 1/b = 1,3-1,5, durchschnittlich 1,4; Lamina 
elliptisch oder schwach ovat; Blattstiel max. 2,5 mm 
lang, 0,2-0,8 mm breit; Blattbasis acut oder obtus, 
wenig asymmetrisch, Blattspitze obtus oder acut, Blatt
rand feinst doppelt serrat, die Zähne sind nur noch 
andeutungsweise erhalten, wodurch eine nähere Be
schreibung unmöglich ist; Nervatur: der Primämerv ist 
deutlich ausgebildet und verläuft leicht gebogen; die 
meist Wechsel- und nur sehr selten annähernd gegen
ständig abzweigenden Sekundämerven verlaufen ge
bogen oder gerade und münden wahrscheinlich in die 
Blattzähne; ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 
37° und 67°; Tertiärnerven percurrent mit leicht gebo
genem Verlauf, jedoch nur wenige erhalten. 
D i s k u s s i o n  Der serrulate Blattrand und die 
Nervatur ermöglichen eine Zuordnung zur Familie der 
Rosaceen. Eine Bestimmung der Gattung ist jedoch 
nicht möglich.
M a t e r i a l  2867/349, 350A+351A (Druck und 
Gegendruck).

4.18. Rhamnaceae

Berchemia sp.
(Taf. 5, Fig. 1, Taf. 12, Fig. 10, Taf. 16, Fig. 41)

B e s c h r e i b u n g : l  = 31 mm (unvollständig), b = 26 
mm; Lamina elliptisch; Blattstiel 4 mm lang, knapp 1 
mm breit, gebogen; Blattbasis obtus, Blattspitze fehlt, 
Blattrand leicht gewellt; Nervatur: der an der Basis 0,6 
mm breite Mittelnerv verläuft gerade; die Sekundär
nerven entspringen wechselständig, verlaufen nahe 
dem Mittelnerv meist gerade und biegen erst in Rand
nähe nach oben, wobei sich wahrscheinlich ein Se- 
kundämerv mit dem jeweils nächst höher gelegenen 
verbindet; der Abstand zwischen den Sekundämerven 
beträgt 2-8 mm, ihr Abzweigungswinkel 22°-50°; die 
Tertiärnerven liegen sehr dicht, manchmal gabeln sie



sich, bezogen auf den Mittelnerv verlaufen sie mehr 
oder weniger rechtwinkelig; Nervatur höherer Ord
nungen ist nicht bestimmbar.
D i s k u s s i o n  Die Gattung Berchemia ist am 
Verlauf der Sekundärnerven leicht zu erkennen, die 
vom Mittelnerv relativ gerade wegziehen und in Blatt
randnähe deutlich bogig verlaufen. Ebenfalls typische 
Merkmale sind der gewellte Blattrand sowie die Ter- 
tiämerven, die in Bezug auf den Mittelnerv senkrecht 
liegen.
M a t e r i a l  2867/346.

Zizyphus sp. (?)
(Taf. 5, Fig. 4, Taf. 14, Fig. 1, Taf. 16, Fig. 42)

B e s c h r e i b u n g : l  = ca. 110 mm (rekonstruiert), b 
= 44 mm, Verhältnis 1/b = 2,5; Lamina elliptisch; 
Blattstiel 30 mm lang, dann abgebrochen, durchgehend 
2 mm breit; Blattbasis obtus, Blattspitze obtus?, 
Blattrand crenat bis serrat, Zahnapex obtus mit ab
gerundeter Spitze, Basalseite konvex, Apikalseite 
konvex, Sinus zwischen den Zähnen spitz oder gerun
det, Zahnhöhe max. 1 mm, Abstand zwischen den Zäh
nen 6-10 mm; Nervatur: der gerade verlaufende Mittel
nerv ist an der Basis 1,5 mm breit und nimmt zur Spitze 
hin kontinuierlich an Breite ab; basal entspringt ein 
besonders deutlich ausgebildetes gegenständiges 
Nervenpaar unter Winkeln von 30° bzw. 34° (bezogen 
auf den Mittelnerv); diese Nerven zeigen randlich einen 
gebogenen Verlauf und verbinden sich mit dem dar
überliegenden Sekundärnervenpaar, man könnte diese 
Nervatur als nahezu basal acrodrom bezeichnen; die 
Sekundämerven entspringen nicht exakt gegenständig, 
ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 35° und 48°, 
sie verbinden sich untereinander schlingenförmig; ba
sal ziehen vom Seitennervenpaar sowie von den Sekun
därnerven Nerven weg, die wahrscheinlich in den Sini 
zwischen den Zähnen enden (semicraspedodrom); es 
treten auch Zwischensekundärnerven auf, die sich un
tereinander oder mit dem jeweils darüber befindlichen 
Sekundämerv verbinden; Nervatur höherer Ordnungen 
ist nicht erhalten.
D i s k u s s i o n  Die Zugehörigkeit dieses Blatt
fragments zur Gattung Zizyphus ist zwar wahrschein
lich, aber nicht ganz sicher. Die Variationsbreite der 
Blätter dieser Gattung ist sehr groß, und das vorliegende 
Blattfragment fällt in diese Variationsbreite durchaus 
hinein (M ai 1995). Die fossilen Zizyphus-Arten kom
men ab dem Mitteloligozän vor und sind nicht mit den 
heutigen mediterranen, sondern mit den subtropischen 
Arten verwandt. Viele Autoren vertreten die Meinung, 
daß es sich bei zahlreichen Vertretern dieser Gattung 
um xerophile Arten handelt.
M a t e r i a l  2867/347A+348A (Druck und 
Gegendruck).
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4.19. Vitaceae

Vitis sp.
(Taf. 5, Fig. 2, 3, Taf. 13, Fig. 2-4, Taf. 16, Fig. 40)

B e s c h r e i b u n g  Lamina palmat dreilappig; 
Blattstiel fehlt; die Lappen des kleineren Blattes sind 
alle abgebrochen, Mittellappenlänge > 37 mm, Seiten
lappenlänge > 35 mm, Lappenbreite?; der Mittellappen 
des größeren Blattes ist 71 mm lang, die Seitenlappen
länge beträgt 53 mm bzw. 55 mm, die Breite des Mittel
lappens auf Sinushöhe 29 mm; die Lappung ist flach 
ausgebildet, der Mittellappen ist deutlich größer als die 
Seitenlappen; Blattbasis cordat oder truncat, Lappen
spitzen acut, Blattrand einfach serrat, Zahnapex acut, 
Basalseite konvex oder gerade, Apikalseite schwach 
konvex, konkav oder gerade, Sinus zwischen den Zäh
nen spitz, Verteilung und Größe der Zähne äußerst 
variabel, der größte Zahn ist ca. 3 mm hoch, der kleinste 
< 1 mm, die Zähne haben oft dreieckige Gestalt; Ner
vatur: basal actinodrom, der mittlere Hauptnerv ist am 
stärksten ausgebildet, er zeigt leicht „S“-förmigen oder 
nach links gebogenen Verlauf; die seitlichen Haupt
nerven verlaufen gerade, wenig gebogen oder geschlän
gelt, ihre Abzweigungswinkel bezogen auf den mittle
ren Hauptnerv betragen zwischen 30° und 44°; der erste 
Sekundärnerv, der basal jeweils von den seitlichen 
Hauptnerven wegzieht, ist sehr stark ausgebildet und 
mündet in einen besonders großen Zahn; von diesem 
Nerv zweigen basal wiederum Nerven ab, welche in 
den sehr basisnahen Zähnen enden; auch die restlichen 
Sekundämerven, die von den seitlichen Hauptnerven 
basal entspringen, enden in Zähnen; die Sekundär
nerven, die von den seitlichen Hauptnerven jedoch 
apikal wegziehen, verbinden sich in Basisnähe mit 
Sekundämerven, die vom mittleren Hauptnerv abzwei- 
gen (bei dem kleinen Blatt); die Sekundämerven, die 
von den seitlichen Hauptnerven apikal eher in Lappen
spitzennähe entspringen, münden wiederum in Zähne 
des Seitenlappens, auch die apikalen Sekundärnerven 
des Mittellappens münden in Zähne, vorher gabeln sie 
sich manchmal; alle Sekundärnerven stehen wechsel
ständig, ihr Abzweigungswinkel ist in Basisnähe gene
rell größer (71°) als in Spitzennähe (30°); die Tertiär
nerven zeigen nie geraden Verlauf, sie gabeln sich oft, 
haben deutliche Knicke und bilden ein grobmaschiges 
Netz, in welchem Nerven höherer Ordnungen ein sehr 
feines polygonales Netz aufbauen.
D i s k u s s i o n :  Typisch für die Gattung Vitis ist der 
grob und unregelmäßig gezähnte Blattrand, wobei die 
Zähne ungleiche Größe zeigen. Die größeren Zähne 
sind dreieckig, die kleineren kommen eher im Basis
bereich vor. Die Lappung ist nur flach ausgebildet. 
M a t e r i a l :  2867/352A+353, 354+355 (Druck und 
Gegendruck).
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4.20. Incertae sedis

Dicotylophyllum sp. 1
(Taf. 6, Fig. 3, Taf. 14, Fig. 4, 5, Taf. 15, Fig. 4,

Taf. 16, Fig. 11)

B e s c h r e i b u n g : l > 1 7 6  mm (unvollständig), b = 
ca. 90 mm; Lamina elliptisch oder leicht ovat; Blattstiel 
22 mm lang, dann abgebrochen, ca. 1 mm breit, gerade; 
Blattbasis obtus, Blattspitze unvollständig, wahr
scheinlich acut, Blattrand ganzrandig; Nervatur: Mittel
nerv an der Basis knapp 2 mm breit, anfangs gerader 
Verlauf, in Spitzennähe geschlängelt und kontinuierlich 
schmäler werdend; die wechselständigen Sekundämer- 
ven sind sehr stark ausgebildet, in der rechten Blatt
hälfte 10, in der linken 8, leicht geschlängelter oder 
„S“-förmiger Verlauf, in Randnähe auch manchmal 
gegabelt, vor dem Blattrand verbinden sie sich schlin- 
genförmig, ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 
45° und 65°; die Tertiärnerven verlaufen percurrent, 
gerade, mit „S“-förmigem Verlauf oder manchmal mit 
einer Knickstelle; pro cm Sekundämerv treten durch
schnittlich 3 Tertiärnerven auf jeder Seite auf, ihr Ab
zweigungswinkel beträgt ca. 100°; die Nerven höherer 
Ordnungen bilden zwischen den Tertiärnerven ein 
Maschennetz, die Zellen sind schmal und länglich 
orientiert; die Quartärnerven verbinden die Tertiär
nerven, sie zeigen geraden Verlauf und gabeln sich oft, 
sie sind fast parallel zu den Sekundämerven orientiert. 
D i s k u s s i o n :  Dieses Blatt stellt eines der größten 
aus der Fundstelle Lintsching dar. Blattform, -rand und 
-große sowie die Ausbildung der Sekundämerven las
sen einen Vergleich mit Nyssa haidingeri (Ettings
hausen 1866) K vacek et B uzek 1972 zu. Kvacek et 
B uzek (1972) beschreiben die Tertiärnerven als „meist 
fein, manchmal dicker und normalerweise mit unregel
mäßigem Verlauf; sie entspringen recht- oder leicht 
spitzwinkelig und bilden bald ein polygonales Netz
werk mit Nerven höherer Ordnungen.“
Die Tertiämerven bei diesem Fossil aus Lintsching sind 
im Gegensatz dazu äußerst deutlich ausgebildet, 
verlaufen percurrent, gerade oder „S“-förmig und zei
gen manchmal eine Knickstelle. Dieser auffällige Un
terschied war Grund für die Stellung zu Dicotylo
phyllum sp. und nicht zu Nyssa haidingeri, trotz der 
oben angeführten Übereinstimmungen.
M a t e r i a l :  2867/361.

Dicotylophyllum sp. 2
(Taf. 6, Fig. 9, Taf. 14, Fig. 7)

B e s c h r e i b u n g  1 = 63 mm, b = mindestens 35 
mm, Verhältnis 1/b = 1,8; Lamina ca. elliptisch; Blatt
stiel 10 mm lang, dann abgebrochen, 1,5 mm breit; 
Blattbasis acut, vielleicht asymmetrisch (es kann nicht 
mit Sicherheit festgestellt werden, ob der Basisbereich 
original ist, oder ob ein Teil fehlt), Blattspitze acut, 
Blattrand einfach serrat, die Zähne sind nur im oberen 
Blattbereich erhalten; sollte der untere Blattbereich

vollständig sein, so ist er ganzrandig; Zahnapex obtus 
mit abgerundeter Spitze, Basal- und Apikalseite gerade 
oder konvex, Sinus zwischen den Zähnen spitz, Zahn
höhe bis zu 1,5 mm, Abstand zwischen den Zähnen 5 - 
8 mm; Nervatur: der Mittelnerv ist an der Basis ca. 1 
mm breit, schwach nach links gebogener Verlauf, auch 
an der Spitze noch relativ kräftig ausgebildet; die wech
selständigen Sekundärnerven verlaufen in Mittel
nervnähe meist gerade, anschließend gebogen und 
münden in die Blattzähne; ihr Abzweigungswinkel be
trägt zwischen 37° und 55°; die nur selten erhaltenen 
Tertiärnerven zeigen sehr variablen Verlauf (gerade, 
gegabelt, gebogen, geschlängelt); Nerven höherer Ord
nungen sind nicht erhalten.
M a t e r i a l  2867/438.

Dicotylophyllum sp. 3
(Taf. 6, Fig. 2, Taf. 14, Fig. 3)

B e s c h r e i b u n g  Blattfragment; es ist nur der 
untere Blattbereich erhalten, 1 > 82 mm, b = mindestens 
33 mm; Lamina wahrscheinlich lanzettlich; Blattstiel 
19 mm lang, dann abgebrochen, im unteren Bereich 2 
mm breit; Blattbasis cuneat, schwach asymmetrisch, 
Blattspitze fehlt, Blattrand: es treten unregelmäßig ver
teilt, in großen Abständen, extrem kleine Zähne auf, 
dazwischen ganzrandig, die Zähne haben dreieckige 
oder manchmal häkchenförmige Gestalt; Nervatur: der 
Mittelnerv verläuft annähernd gerade und ist an der 
Basis ca. 1 mm breit; die Sekundämerven entspringen 
wechselständig, verlaufen schwach gebogen und nä
hern sich dem Blattrand an, ihr Abzweigungswinkel 
beträgt zwischen 32° und 36°; Nerven höherer Ord
nungen sind nur sehr selten erhalten, sie bilden ein 
polygonales Netz, in dem sich die Tertiärnerven von 
denen höherer Ordnungen in der Stärke nur wenig un
terscheiden.
M a t e r i a l  2867/468.

Dicotylophyllum sp. 4
(Taf. 5, Fig. 7, Taf. 14, Fig. 6, Taf. 16, Fig. 20)

B e s c h r e i b u n g : l  = 47 mm, b = 16 mm, Verhältnis 
1/b = 2,9; Lamina sehr schwach obovat; Blattstiel 2,5 
mm lang, dann abgebrochen, ca. 0,6 mm breit; Blatt
basis cuneat, Blattspitze acut, Blattrand in der unteren 
Blatthälfte ganzrandig, in der oberen doppelt serrat, 
Zahnapex acut, manchmal mit abgerundeter Spitze, 
Basalseite konvex, selten gerade, Apikalseite meist 
konkav, selten konvex, die Zähne haben manchmal 
häkchenförmige Gestalt, Sinus zwischen den Zähnen 
spitz, manchmal gerundet, Zahnhöhe max. 1 mm, Ab
stand zwischen den Zähnen durchschnittlich 1,5 mm; 
Nervatur: der Mittelnerv ist sehr zart ausgebildet, er 
verläuft gerade und in der Blattspitze leicht ge
schlängelt; die Sekundämerven entspringen wechsel
ständig, sie verlaufen nahezu gerade und parallel und



münden in die Hauptzähne; basal zweigen von ihnen 
Nerven ab, die die Zwischenzähne innervieren; der 
Abzweigungswinkel der sehr zarten Sekundärnerven 
beträgt ca. 30°^15o; Nerven höherer Ordnungen sind 
nicht erhalten.
M a t e r i a l  2867/369.

Dicotylophyllum sp. 5
(Taf. 6, Fig. 1, Taf. 15, Fig. 1-3, Taf. 16, Fig. 10)

B e s c h r e i b u n g : l  = 90 mm, b = 51 mm, Verhältnis 
]/b = 1,8; Lamina elliptisch; Blattstiel 8 mm lang, 3 
mm breit, leicht gebogen; Blattbasis obtus, Blattspitze 
obtus, Blattrand ganzrandig; Nervatur: der schwach 
gebogene Mittelnerv ist an der Basis 2 mm breit und 
nimmt zur Spitze hin kontinuierlich an Breite ab; die 
teils annähernd gegen- teils wechselständig entsprin
genden Sekundämerven verlaufen gebogen, gabeln sich 
meist und verbinden sich untereinander sehlingen- 
förmig; ihr Abzweigungswinkel beträgt zwischen 50° 
und 72°, in der rechten Blatthälfte sind 10 Sekundär
nerven ausgebildet, in der linken 12; in Blattspitzen
nähe stehen sie bedeutend enger als in Basisnähe; es 
sind einige Zwischensekundämerven vorhanden von 
kurzem und geschlängeltem Verlauf; die unvollständig 
erhaltenen Tertiärnerven gabeln sich zum Teil. 
M a t e r i a l  2867/360.

4.21. Monocotyledoneae

Monocotyledoneae gen. et sp. indet.
(Taf. 6, Fig. 6)

B e s c h r e i b u n g :  Fragmente, 1 = 19-104 mm, b = 
4-16 mm, längliche Form, mit parallelen Rändern und 
zahlreichen parallel verlaufenden Nerven mit Quer
verbindungen.
D i s k u s s i o n  Das Vorhandensein auch längerer 
Fragmente deutet auf kurzen Transportweg hin. Die 
Reste liegen verstreut und sind nicht auf einzelnen 
Schichtflächen angereichert, was gegen einen 
Schwemmhorizont spricht.
M a t e r i a l :  2867/145B, 185A, 208B, 248D, 356C, 
356D, 442D, 498, 500A.

Aufgrund zu wenig charakteristischer Merkmale, einer 
zu mangelhaften Erhaltung oder zu starker Präpa
rationsschäden blieben folgende Objekte unbestimmt 
(Taf. 3, Fig. 10, Taf. 10, Fig. 12): 2867/7B, 9D, 10B, 
35+36 (Druck und Gegendruck), 55F, 55G, 59C, 59D, 
62B, 80B, 82C, 95B, 97B, 97C, 98E, 98F, 112A, 112B, 
127B, 137C, 148B, 148C, 150B, 160D, 164B, 165B, 
172C, 198B, 208C, 209E-G, 211B, 212B, 212C, 218C, 
220, 233B, 235B, 243B-D, 245B, 246B, 247C, 248B, 
250C, 25IB, 257C, 258C, 268, 279B, 290C, 290E-I, 
292B, 293B, 300B, 301C, 301D, 303A, 303B, 312,316B, 
323B, 323C, 324B, 327B, 333B, 335C, 343B, 347C, 
352E, 356E-H, 364,367,368,370,371A, 371B, 373,374, 
375B, 375C, 376C, 377, 378, 379, 380, 381, 382, 383,
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384, 385, 386, 387, 390A, 390B, 391, 392, 393A+394 
(Druck und Gegendruck), 395,396,397,398,399,402A- 
C, 403,404,405,406,407,408,409,410,411,413,414B, 
415, 416,417, 418, 419, 420A, 420C, 421, 422A, 422B, 
423,424B-D, 425,426,427,428,429,430A, 430B, 431A, 
433, 434, 435, 439, 440, 441, 442E-I, 443, 444, 445A, 
445B, 446, 449, 450, 451A, 451B, 452A-C, 453, 454A, 
454B, 455, 457, 458, 459, 461, 462, 463, 464, 465, 466, 
467, 470A, 470B, 471, 472, 473, 474, 475A, 475B, 476, 
477, 478, 479, 480, 481, 482, 483A, 483B, 484+485 
(Druck und Gegendruck), 486+487 (Druck und Gegen
druck), 488,489,490,492,493,494,495,496,497,499, 
501, 505D-F, 508.
2867/502, 503 und 504 stellen größere Platten dar, auf 
denen das Fossilmaterial teilweise sehr dicht und auch 
übereinander liegt. Auf dieses Material wurde nicht 
näher eingegangen, manchmal wurde im systema
tischen Teil bei einigen Arten darauf hingewiesen.

5. Taphonomische Betrachtung

A l l g e m e i n e s :  Auch schlechter erhaltene oder 
beschädigte Blätter sind für die Auswertung einer fos
silen Vergesellschaftung von großer Bedeutung. Die 
an ihnen auftretenden Verletzungen können Aufschlüs
se über Transportweg, Insektenbefall, etc. liefern und 
tragen somit auch bei, ein vollständigeres Bild der da
maligen Umweltbedingungen zu bekommen. 
G a l l e n b i l d u n g e n  Gallen sind sehr weit 
verbreitet und zeigen eine äußerst große Vielfalt. Sie 
werden nicht von Parasiten selbst gebildet, wie häufig 
angenommen wird, sondern stellen die Reaktion der 
Pflanze auf den Schädling dar (D arlington 1968). 
Gallen sind Bildungen des pflanzlichen Gewebes, 
indem die Pflanzenzellenzahl enorm zunimmt bzw. die 
Größe der Zellen. Sie stellen somit die aktive Antwort 
der Pflanze auf Schädlingsbefall dar. Als „Gallenver
ursacher“ kommen Individuen der verschiedensten 
systematischen Gruppen vor, z.B.: Bakterien, Pilze, 
Fadenwürmer, Milben und besonders Insekten. Wie bei 
Parasiten allgemein zeigen auch sie eine gewisse Spezi
fität zum Wirt. Die Beziehung zwischen dem Schädling 
und dem Wirt ist meist so gut ausbalanciert, daß sie 
nur selten zum Tod der befallenen Pflanze führt, da 
der Schädling sich sonst selbst um seinen Schutz, seine 
Futterversorgung und seinen Brutplatz bringen würde. 
Die auf den Fossilien auftretenden Gallen fallen auf
grund ihrer dunklen Färbung auf. Sie haben rundliche, 
hufeisen- oder ringförmige Gestalt.
B e i s p i e l e :  Taf. 6, Fig. 7 (2867/259): dieses Blatt 
war über und über mit Gallen besetzt, wie die dunklen, 
punktförmigen Strukturen zeigen. Sie sind wahllos 
verstreut, sowohl in Nervennähe als auch auf den 
Interkostalfeldem und haben eine Größe von 0,3-2,5 
mm. Taf. 6, Fig. 5 (2867/216): auf diesem Blatt ist eine
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auffällige Struktur auf der rechten Blatthälfte zwischen 
dem vierten und fünften Sekundärnerv feststellbar. Es 
handelt sich um einen Ring von knapp 2 mm Durch
messer, der wahrscheinlich auch von einer Galle her
rührt. Taf. 4, Fig. 14 (2867/342): auf diesem Blatt sind 
vier besonders deutliche, ringförmige oder rundliche 
Gallen zu sehen. Zwei davon befinden sich am mitt
leren Hauptnerv, eine am rechten und eine knapp un
terhalb des linken Sinus. Sie alle weisen einen kon
stanten Durchmesser von ca. 1,7 mm auf. Taf. 4, Fig. 
16 (2867/357): dieses Blatt ist äußerst schlecht erhalten 
und gerade deswegen fallen die meist ringförmigen 
Gallen mit einer Größe von 0,5-3 mm besonders auf. 
P r ä m o r t a l e  F r a ß s p u r e n  Um sie von 
Beschädigungen, die durch die Präparation entstanden, 
unterscheiden zu können, muß der Rand näher unter
sucht werden. Wenn dieser eine dunklere Färbung 
(„Einrahmung“) zeigt, handelt es sich höchstwahr
scheinlich um eine prämortale Fraßspur. Dieser dunkle 
Rand stellt ein von der Pflanze gebildetes Wundgewebe 
dar.
B e i s p i e l :  Taf. 6, Fig. 4 (2867/254): jeweils eine 
große Fraßstelle auf der linken Blatthälfte zwischen 
dem vierten und fünften Sekundämerv und dem fünften 
und sechsten.
P o s t m o r t a l e  Z e r s e t z u n g s s p u r e n :  Der 
Befall durch Mikroorganismen führt in erster Linie zur 
Zersetzung des Mesophylls. Die Nervatur bleibt als eine 
Art „Rippengerüst“ übrig. Ein ähnliches Erscheinungs
bild ergibt sich jedoch auch durch einen prämortalen 
Befall von Raupen. Je länger der Zeitraum vor der Ein
bettung des Materials in das Sediment ist, desto mehr 
kann die Zersetzungstätigkeit fortschreiten. 
B e i s p i e l :  Taf. 6, Fig. 10 (2867/247A): Zersetzungen 
besonders in der Blattmitte, die Tertiämerven sind noch 
erhalten geblieben.
M e c h a n i s c h e  V e r l e t z u n g e n :  Blattrisse 
können prämortal durch vielfältige Ursachen (z. B. 
Sturm, Hagel, etc.) entstehen. Postmortal können sie 
vor der Einbettung durch den Transport auftreten, oder 
nach der Einbettung durch diagenetische Vorgänge (z. 
B. Druck im Zuge tektonischer Aktivitäten oder Über
lagerung des Materials).
B e i s p i e l :  Taf. 3, Fig. 3 (2867/242): Riß am oberen 
Blattrand ca. in der Mitte.
Bemerkenswert ist auch das A u f t r e t e n  v o n  
M o n o c o t y l e d o n e n .  Sowohl kleine, aber auch 
relativ große Reste liegen verstreut ohne Hinweis auf 
eine besondere Anreicherung auf einzelnen Schicht
flächen. Diese Tatsache spricht gegen das Auftreten 
von Schwemmhorizonten.
Die b e s o n d e r s  g u t e  m o r p h o l o g i s c h e  
E r h a l t u n g  (z. B. Tetraclinis salicornioides -  ein 
mehrfach verzweigter Ast mit zahlreichen Blattwirteln: 
Taf. 1, Fig. 20, Glyptostrobus europaea -  Zweige mit 
Zapfen: Taf. 1, Fig. 10, 12, auch große zum Teil voll
ständige Blätter von Acer tricuspidatum: Taf. 4, Fig.

11 und Dombeyopsis sp.: Taf. 5, Fig. 6) deutet darauf 
hin, daß das Material (oder zumindest Teile davon) nur 
einen sehr kurzen Transportweg zurücklegte, bevor es 
in das Sediment eingebettet wurde. Das direkte Umland 
war folglich das Liefergebiet. Umso erstaunlicher ist 
der trotz allem auftretende g r o ß e  A r t e n r e i c h 
t u m .  Die Auvegetation könnte einen nur wenig 
ausgedehnten Bereich umfaßt haben. Ein anschließend 
bereits auftretendes mögliches Relief (wenige 10er cm 
können ausreichen, vgl. Abbildung 2) könnte der Stand
ort der artenreicheren mesophytischen Vegetation 
gewesen sein.
Auffallend ist, daß trotz der guten großmorpho
logischen Erhaltung k e i n e  K u t i k e l n  vorhanden 
sind. Postmortal, nach der Einbettung ins Sediment, 
könnten sie z. B. durch Sauerstoffzutritt und dessen 
Folgewirkungen zerstört worden sein.

6. Paläoökologische Auswertung

Die fossile Blattflora, welche die Grundlage für die 
paläoökologische Auswertung bildet, stellt stets nur 
einen Teil des Artenspektrums der ehemaligen Vegeta
tion eines Gebietes dar. Die Zusammensetzung der 
Flora wird von zahlreichen Faktoren beeinflußt, die 
Ferguson (1985a, b) näher erläuterte. Demnach haben 
Pflanzen, die in der Nähe eines Gewässers wachsen, 
weit höhere Überlieferungschancen als solche aus dem 
Hinterland. Weiters spielt die Art des Transports eine 
große Rolle. Bei aeolischem Transport ist das Gewicht 
pro Flächeneinheit des Blattes sowie die Vegetations
dichte in der Umgebung von Bedeutung. Laut Roth 
und D ilcher (1978) findet während des Transports auch 
eine Größenselektion statt, sodaß kleine Blätter leichter 
und weitaus häufiger zur Einbettung gelangen als 
große.
Der Erhaltungszustand der Blätter hängt vom Sediment, 
vom Sauerstoffabschluß, gemäß Ferguson (1985a, b) 
von der Strömungsgeschwindigkeit, der Topographie 
und dem Sauerstoffgehalt des Wassers sowie von den 
strukturellen (Textur) und chemischen Eigenschaften 
der jeweiligen Blätter ab. Die eigentliche Fragmen
tierung, glaubt F erguson, wird jedoch nicht vom Trans
port selbst in erster Linie verursacht, sondern durch 
die Umlagerung bereits eingebetteter Blätter durch 
turbulentes Wasser.
Zusätzliche Beschädigungen können bei der Bergung 
und Präparation der fossilführenden Sedimente ent
stehen.
Eine weitere Verfälschung des Florenbildes kann da
durch entstehen, daß fragmentäre Blattfossilien nicht 
aufgesammelt werden. Doch gerade sie könnten Arten 
wiederspiegeln, die vielleicht weiter weg vom Einbet
tungsort wuchsen und somit Hinweise auf zonale Be
dingungen liefern.
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Tabelle 1. Übersicht über die nachgewiesenen Blatt-Taxa samt Analyse des Blattrandes, der Blattgröße und des Standortes. 
(Abkürzungen: gez.=gezähnt, gr.=ganzrandig, gel.=gelappt, igr.=immergrün, sgr.=sommergrün, mikroph.=mikrophyll (2-20 cm2), 
mesoph.=mesophyll (20-180 cm2), mesoph. W.=mesophytischer Wald).

A rt B la tt
rand

laubwerfend 
oder n icht

Blattgröße Standort A nzah l

O sm u n d a  p a r s c h lu g ia n a gez. sgr. mikroph. Auwald 2

P in u s  sp. 1 Nadel igr- mikroph. mesoph. W. 44

P in u s  sp. 2 Nadel igr- mikroph. mesoph. W . 2

S e q u o ia  a b ie tin a Nadel igr- mikroph. mesoph. W. 9

G ly p to s tr o b u s  e u ro p a e a  

G ly p to s tr o b u s  e u ro p a e a  vel

Nadel igr./sgr. mikroph. Auwald 50

S e q u o ia  a b ie tin a  

T axodium  sp. vel

Nadel igr./sgr. mikroph. Auwald/mesoph. W. 5

S e q u o ia  a b ie tin a  

C e p h a lo ta x u s  sp. vel

Nadel igr./sgr. mikroph. Auwald/mesoph. W . 3

C u n n in g h a m ia  sp. Nadel igr- mikroph. mesoph. W. 3
T etra c lin is  s a lic o r n io id e s Nadel igr- mikroph. mesoph. W. 3

L a u ro p h y llu m  c f. p s e u d o p r in c e p s  

D a p h n o g e n e  typus b ilin ic a  vel
gr. igr- mesoph. mesoph. W. 2

typus p o ly m o rp h a gr. igr- mikroph. mesoph. W. 25

Lauraceae gen. et. sp. indet. gr. igr- mikro-/mesoph. mesoph. W. 125

L iq u id a m b a r  e u ro p a e a gez. sgr. mikroph. Auwald 10

P la ta n u s  n ep tu n i gez. igr- mikroph. Auwald 6

F a g u s a tte n u a ta gez. sgr. mesoph. mesoph. W. 4

F a g u s  sp. vel A in u s  sp. gez. sgr. mikroph. mesoph. W ./Auwald 1

Q u ercu s c ru c ia ta gr./gel. ? mikroph. mesoph. W. 1

Q u ercu s d ry m e ja gez. igr./sgr. mikroph. mesoph. W. 4

T rig o n o b a la n o p s is  rh a m n o id es gr- igr- mesoph. mesoph. W. 2

A in u s ju lia n ifo r m is gez. sgr. mikroph. Auwald 8

A in u s g a u d in ii gez. sgr. mikroph. Auwald 1

A in u s  sp. gez. sgr. mikroph. Auwald 70

Betulaceae gen. et sp. indet. gez. sgr. mikro-/mesoph. ? 3

M y ric a  v in d o b o n e n s is gez. sgr. mikroph. ? 2

U lm us  sp. gez. sgr. mikro-/mesoph. mesoph. W ./Auwald 5

Z e lk o v a  ze lk o v ifo lia gez. sgr. mikroph. mesoph. W. 2

C e ltis  sp. gez. sgr. mikroph. mesoph. W ./Auwald 1

Ulm aceae gen. et sp. indet. gez. sgr. mikroph. ? 2

C a ry a  s e r r a e fo lia gez. sgr. mikroph. mesoph. W ./Auwald 2

C a ry a  sp. vel C y c lo c a r y a  sp. gez. sgr. mikroph. mesoph. W ./Auwald 20

Juglandaceae gen. et sp. indet. gr- sgr. mikro-/mesoph. mesoph. W. 3
S a p in d u s fa lc i fo l iu s gr- ? mikroph. ? 1
A c e r  tr ic u sp id a fu m gez./gel. sgr. mikro-/mesoph. mesoph. W. 4
A c e r  in te g r ilo b u m gr./gel. sgr. mikroph. mesoph. W ./Auwald 2
A c e r  sp. gez. sgr. mikroph. mesoph. W. 3
P o p u lu s  c f. p o p u lin a gez. sgr. mikroph. Auwald 2

D o m b e y o p s is  sp. gr- igr.? mesoph. 7 1
Rosaceae gen. et sp. indet. gez. sgr. mikroph. mesoph. W. 2

B erc h e m ia  sp. gr- sgr. mikroph. ? 1
Z izyp h u s  sp.? gez. igr./sgr. mesoph.? mesoph. W . 1
Vitis sp. gez. sgr. mikro-/mesoph. mesoph. W . 2
D icotylophyllum  sp. 1 gr- ? mesoph. ? 1
D icotylophyllum  sp. 2 gez. ? mikroph. ? 1
D icotylophyllum  sp. 3 gez. ? mesoph. ? 1

D icotylophyllum  sp. 4 gez. ? mikroph. ? 1
D icotylophyllum  sp. 5 gr- ? mesoph. ? 1

Monocotyledoneae 9



114 Beitr. Paläont. 24, Wien 1999

Abbildung 2: Versuch einer Rekonstruktion des Paläolebensraumes von Lintsching.

Die Grundlage für die Rekonstruktion paläoklima- 
tischer und paläoökologischer Verhältnisse sind blatt- 
physiognomische und floristisch-pflanzengeographi- 
sche Analysen. Das heißt, man versucht mit Hilfe be
stimmter morphologischer Merkmale wie z. B. Aus
bildung der Blattform, des Blattrandes, der Blattgröße, 
der Textur oder Nervatur und der heutigen Verbreitung 
der fossil bestimmten Gattungen sowie ihrer Vergesell
schaftungen und ökologischer Ansprüche, Rückschlüs
se auf die paläoklimatischen Bedingungen und auf den 
Paläolebensraum zu ziehen.
Die Ergebnisse sind in den Tabellen 1, 2, 3, 4 und 5 
zusammengefaßt. Probleme, die sich bei den blattphy- 
siognomischen Untersuchungen ergeben, wurden von 
Knobloch und Kvacek (1976) beleuchtet.
Ein wesentliches stellt sicher die B l a t t r a n d a n a 
l y s e  (Tab. 4) dar, bei der nur die dicotylen Laub
gehölze erfaßt werden. Das bedeutet, daß in der Flora 
von Lintsching beinahe 20% der nachgewiesenen Arten 
unberücksichtigt bleiben. Insgesamt wurden 37 ver
schiedene dicotyle Laubgehölztaxa bestimmt; werden 
diese bei der Blattrandanalyse gleich 100% gesetzt, so 
repräsentiert ein Taxon 2,7%. Das heißt der Nachweis 
von nur einer weiteren Art würde das Analysenergebnis 
bereits deutlich verändern. Ein weiteres Problem ist, 
daß in diese Untersuchung sowohl Pflanzen von Son
derstandorten und zonalen Standorten miteinbezogen 
sind. Eigentlich dürfte, um einen Rückschluß auf das 
Allgemeinklima zu erhalten, nur die zonale Vegetation 
in die Analyse aufgenommen werden. Dann würde ein

einziges Taxon jedoch einen noch höheren Prozentwert 
darstellen.
Der Prozentsatz ganzrandiger dicotyler Pflanzen liegt 
in der Flora von Lintsching bei 32,4%. Dieser Wert 
entspricht jenen von W olfe (1971,1979) angegebenen 
Daten für den Mixed Mesophytic Forest (MMF nach 
W olfe 1971 enthält 24-38% ganzrandige Arten, nach 
W olfe 1979 28-38%).
Die B l a t t f l ä c h e n a n a l y s e  (Tab. 5) ergibt, daß 
75,6% aller Arten mikrophyll (2-20 cm2) und 24,4% 
mesophyll (20-180 cm2) sind.
V e r s u c h  e i n e r  S t a n d o r t s e r m i t t l u n g :  
Gemäß den ökologischen Ansprüchen der rezenten 
nächstverwandten Vertreter und aufgrund ihrer 
relativen Häufigkeit sowie ihrer Bindungen an spezielle 
edaphische Verhältnisse und geologische Situationen 
sind die fossil nachgewiesenen Gattungen zum Großteil 
entweder Auwald-Gesellschaften oder mesophytischen 
Wäldern zuzuordnen. Die Auwaldelemente sind an 
wechselnde Grundwasserstände, zeitweise Über
schwemmungen und unregelmäßig stark fließendes 
Wasser angepaßt. Diesem Auwaldbereich zuzuordenen 
wären: Osmunda parschlugiana, Glyptostrobus euro- 
paea, Liquidambar europaea, Platanus neptuni, Ainus 
julianiformis, Ainus gaudinii, Ainus sp., Populus cf. 
populina, Berchemia sp., eventuell auch Taxodium sp., 
Myrica vindobonensis, Ulmus sp., Carya serraefolia, 
Carya sp. vel Cyclocarya sp., Acer integrilobum (vgl. 
Tab. 1). Die gute großmorphologische Erhaltung (ge
ringer Transportweg) und die große Artenzahl lassen
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P in u s  sp. - Zapfen 9
P in u s  sp. A - Same 10
P in u s  sp. B - Same 1
G ly p to s tr o b u s  e u r o p a e a  - Zapfen 10
L iq u id a m b a r  sp. - Fruchtstand 1
A in u s  sp. - Strobili 13
E n g e lh a r d ia  m a c r o p te r a  - Involucrum 1
A c e r  sp. 1 - Fructus 2
A c e r  sp. 2 - Fructus 2

Tabelle 2. Übersicht über die nachgewiesenen Fruktifikations- 
Taxa.

ciata, Quercus drymeja (eventuell immergrün), Zelkova 
zelkovifolia, Acer tricuspidatum, Acer sp., Rosaceae 
gen. et sp. indet. und die Liane Vitis sp. anzuführen, 
eventuell auch Myrica vindobonensis, Ulmus sp., Carya 
serraefolia, Carya sp. vel Cyclocarya sp. und Acer 
integrilobum.
Zusammendfassend läßt sich sagen, daß mit den fos
silen mesophytischen Wäldern vergleichbare rezente 
Wälder im Übergangsbereich von immergrünen Lor- 
beerwäldem zu teilweise sommergrünen Nadel-Laub-

Farne Coniferen dicotyle Laubgehölze 
ganzrandig gezähnt gesamt

monocotyle Laubgehölze Artenzahl gesamt

Art % Art % A rt % Art % Art % Art %
1 2,2 7 15,2 12 26,1 25 54,3 37 80,4 1 2,2 46

Tabelle 3. Artenzahl und prozentuelle Zusammensetzung der Flora von Lintsching aus Famen, Coniferen, dicotylen und monocotylen 
Laubgehölzen (Prozentangaben gerundet).

37 dicotyle Lau 
gezähnt

bgehölzarten = 100% 
ganzrandig

Art %
25 67,6

Art %
12 32 ,4

Tabelle 4. Artenzahl und prozentueller Anteil ganzrandiger und 
gezähnter dicotyler Laubgehölze. (E s  sind die bestimmten 
Arten, Gattungen bzw. Fam ilien  sowie die unbestimmten 
Dicotylophyllen eingeschlossen.)

45 A r

mikrophyll

ten = 100%

mesophyll

A rt % 
34 75,6

A rt %
11 24,4

Tabelle 5. B lattflächenanalyse von Farnen, Coniferen und 
dicotylen Laubgehölzen. (Arten mit sowohl meso- als auch 
mikrophyllen Blättern wurden diesen Größenklassen mit jeweils 
0,5 zugerechnet. B e i Fiederblättrigen wurde die Größe eines 
Fiederblättchens herangezogen.)

darauf schließen, daß dieser Auwaldbereich relativ 
schmal gewesen sein dürfte und nahe dem Einbet
tungsort bereits ein gewisses Relief auftrat.
Das Verbreitungsgebiet der mesophytischen Wälder ist 
anschließend an den Auwaldbereich zu suchen. Sie sind 
durch einen relativen Coniferenreichtum gekenn
zeichnet: Pinus spp., Sequoia abietina, Cephalotaxus 
sp. vel Cunninghamia sp. und Tetraclinis selicornioi- 
des. Den subtropischen Charakter dieser Gesellschaft 
bringen Laurophyllum cf. pseudoprinceps, Daphno- 
gene sp., Lauraceae gen. et sp. indet.,Trigonobalanop- 
sis rhamnoides, Engelhardia sp., Zizyphus sp., 
Cunninghamia sp. und Tetraclinis salicornioides zum 
Ausdruck. Als weitere Repräsentanten dieser Gesell
schaft sind Fagus attenuata, Fagus sp., Quercus cru-

mischwädem in Bergregionen der tropischen und sub
tropischen Gebiete E-Asiens zu suchen sind, denn 
einerseits treten in Lintsching noch immergrüne, wär
me- und feuchtigkeitsliebende Arten auf, andererseits 
gibt es bereits ein großes Potential an laubwerfenden, 
temperates Klima bevorzugenden Arten.

S t r a t i g r a p h i s c h e r A u s s a g e w e r t  d e r  
F l o r a :
H einrich (1977, S. 323) gibt an, daß „zu einer alters
mäßigen Einstufung der Sedimente innerhalb des Mio
zäns die bisherigen (Anm.: floristischen) Untersu
chungsergebnisse nicht beitragen konnten.“ Knobloch 
(1977, S. 423) kam zu diesen Schlußfolgerungen: „Mit 
der Warmphase in der Zeitspanne des Karpat stimmt 
auch der Gesamtcharakter der Flora aus Lintsching 
überein. Wir können daher die Flora aus Lintsching in 
das Karpat s. 1. stellen.“ W eber et W eiss (1983, S. 
180) hingegen befinden, daß für das Tamsweger 
Becken „mangels an Fossilien eine direkte, exakte, 
stratigraphische Einstufung der Sedimente nicht 
möglich ist.“ Sie glauben aber, daß eine ähnliche Ein
ordnung wie für das Fohnsdorf-Knittelfelder Becken 
angenommen werden darf. Polesny (1970) wies dort 
karpatisches Alter nach.
Eine wesentliche Rolle spielt das Auftreten immer
grüner Arten wie z. B. Tetraclinis salicornioides, 
Platanus neptuni, Daphnogene sp., Engelhardia 
macroptera, Trigonobalanopsis rhamnoides und 
Lauraceen, welche in Europa bis ins Eozän zurück
verfolgt werden können, deren Häufigkeit und Arten
vielfalt (Lauraceen) jedoch im Laufe des Miozäns 
abnimmt bzw. deren Verbreitungsgebiete sich von 
Zentraleuropa zusehends nach Süden und Südosten 
verlagern. Parallel mit diesem allmählichen Rückzug 
findet ein Auftreten von laubwerfenden Arten in Zen
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traleuropa statt. Herrschen im unteren Miozän in 
unseren Gebieten noch Immergrüne in den Wäldern 
vor, so kehrt sich das Verhältnis während des Neogens 
immer mehr zugunsten der laubwerfenden Arten um. 
In den südlicheren Regionen und im Westen der Bal
kanhalbinsel sind die immergrünen Pflanzen jedoch bis 
ins Obermiozän und Pliozän reich vertreten. 
Tetraclinis salicornioides tritt bereits im oberen Eozän 
im Weißelster-Becken (vgl. M ai et W alther 1985) auf, 
ist während des Oligozäns bis ins mittlere Miozän in 
Zentraleuropa weitverbreitet und tritt im obersten 
Miozän bzw. Pliozän nur mehr sporadisch auf (bes. 
Süd- und Südosteuropa und Kaukasusregion). 
Platanus neptuni tritt häufig in weiten Teilen Zentral
europas während des Oligozäns auf. Die jüngsten bisher 
bekannten Belege aus Zentraleuropa stammen aus dem 
Eggenburgium (Ipolytamoc, Ungarn), die jüngsten aus 
Südosteuropa aus dem Pannonium von Rumänien 
(Chiuzbaia).
Daphnogene sp. (unter dieser Formgattung verbergen 
sich wahrscheinlich mehrere Arten) tritt während des 
gesamten Oligozäns und unteren Miozäns in vielen 
Fundstellen, auch zahlenmäßig sehr häufig, auf. Im 
Obermiozän Zentraleuropas sind nur mehr wenige und 
vielfach akzessorische Vorkommen bekannt (Moravska 
Nova Ves, Tschechien; Sprendlingen, Deutschland). 
Nur in Süd- und Südosteuropa ist Daphnogene bis ins 
Pliozän reich vertreten.
Auch weitere Vertreter der Lauraceen, die verschie
denen Gattungen angehören können und in Lintsching 
sehr zahlreich sind, sowie Trigonobalanopsis rham- 
noides sind zu den wärme- und feuchtigkeitsliebenden 
Immergrünen zu zählen.
Engelhardia macroptera ist im Oligozän bis ins Mit
telmiozän in beinahe ganz Europa und in der Kau
kasusregion weit verbreitet. Ab dem Sarmatium werden 
die Funde in Zentraleuropa selten. Ein sicherer Nach
weis stammt aus dem Pliozän von Gabbro (südlich der 
Alpen, Toskana, Italien).
Auffallend ist, daß innerhalb der Eichen Quercus 
drymeja auftritt, jedoch gelappte „roburoide“ Formen, 
wie sie häufig im Obermiozän Vorkommen, noch feh
len. Ebenso wurde in Lintsching unter den so zahlrei
chen Erlenblattresten die für das Obermiozän typische 
Art Ainus ducalis nicht entdeckt. Von den morpho
logisch sehr ähnlichen Buchen Fagus attenuata und 
Fagus haidingeri (vgl. Diskussion zu Fagus attenuata) 
kommt nur die erstere akzessorisch vor. Zum Auftreten 
der Gattung Fagus bemerkt K ovar  (1982, S. 63): „In 
den Floren des unteren Miozäns noch selten, tritt Fagus 
erst im höheren Miozän und Pliozän häufig auf.“

S c h l u ß f o l g e r u n g e n :
Das so artenreiche und häufige Auftreten von Im
mergrünen vergesellschaftet mit laubwerfenden Arten, 
wobei unter diesen jedoch typische obermiozäne 
Formen fehlen, legt eine Einstufung ins höhere Un

termiozän oder untere Mittelmiozän nahe. Eine genaue 
Einstufung wie sie Knobloch (1977) vornahm, er
scheint ausschließlich auf der floristischen Kom
position basierend nicht ausreichend fundiert.
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TAFEL 1

Fig. 1 

Fig. 2, 3

Fig. 4 

Fig. 5, 6

Fig. 7 

Fig. 8 

Fig. 9 

Fig. 10-13

Fig. 14

Fig. 15 

Fig. 16-18

Fig. 19, 20

Fig. 21 

Fig. 22

Fig. 23, 25-27 

Fig. 24

Osmunda parschlugiana (U nger 1847) A ndreanszky 1959, 2867/84A: Endfieder mit 2 
Fiederblättchenpaaren

Pinus sp. 1

Fig. 2: 2867/3: zweinadeliger Kurztrieb; Fig. 3: 2867/15: junger Trieb aus zweinadeligen Kurztrieben 

Pinus sp. -  Zapfen, 2867/19 

Pinus sp. A -  Same

Fig. 5: 2867/29, 2-fache Vergrößerung; Fig. 6: 2867/26, 2-fache Vergrößerung 

Pinus sp. B -  Same, 2867/469B, 2-fache Vergrößerung 

Pinus sp. 2, 2867/1A: dreinadeliger Kurztrieb, 1:1,3

Sequoia abietina (Brongniart 1822) Knobloch 1964, 2867/30A:beblätterter Zweigrest 

Glyptostrobus europaea (B rongniart 1833) U nger 1850

Fig. 10: 2867/57: cupressoid beblätterter Zweigrest (Ausschnitt); Fig. 11: 2867/48: taxodioid 
beblätterter Zweigrest; Fig. 12: 2867/56A: 3 Zapfen; Fig. 13: 2867/72: Juvenilstadium eines Zapfens, 
2-fache Vergrößerung

Glyptostrobus europaea (Brongniart 1833) U nger 1850 vel Sequoia abietina (B rongniart 1822) 
Knobloch 1964, 2867/41: beblätterter Zweigrest

Taxodium sp. vel Sequoia abietina (Brongniart 1822) Knobloch 1964,2867/46: beblätterter Zweigrest 

Cephalotaxus sp. vel Cunninghamia sp.

Fig. 16: 2867/44: beblätterter Zweigrest; Fig. 17: 2867/437: beblätterter Zweigrest; Fig. 18: 2867/ 
43: beblätterter Zweigrest

Tetraclinis salicornioides (Unger 1841) Kvacek 1986

Fig. 19: 2867/82A: beblättertes Sproßfragment; Fig. 20: 2867/81: beblätterter Sproß 

Daphnogene typus bilinica (Unger 1847) Kvacek et Knobloch 1967, 2867/94 

Daphnogene typus polymorpha (A. B raun 1845) Ettingshausen 1851, 2867/96 

Lauraceae gen. et sp. indet.

Fig. 23: 2867/134; Fig. 25: 2867/109; Fig. 26: 2867/153; Fig. 27: 2867/113 

Laurophyllum cf. pseudoprinceps W eyland et Kilpper 1963, 2867/88



Ströbitzer, M., Die fossile Blattvergesellschaftung ... 123

TAFEL 1



124 Beitr. Paläont. 24, Wien 1999

TAFEL 2

Fig. 1, 2 Platanus neptuni (Ettingshausen 1866) B uzek, Holy et Kvacek 1967 

Fig. 1: 2867/196; Fig. 2: 2867/195; Fig. 3, 4: Fagus attenuata Göppert 1855

F ig .3 2867/202

Fig. 4 2867/203A

Fig. 5 Fagus sp. vel Ainus sp., 2867/199A

Fig. 6, 7, 9 Liquidambar europaea A. B raun 1836

Fig. 6: 2867/187; Fig. 7: 2867/189; Fig. 9: 2867/190

Fig. 8 Liquidambar sp. -  Fruchtstand, 2867/193

Fig. 10, 11 Quercus drymeja U nger 1847

Fig. 10: 2867/209A; Fig. 11: 2867/491 ?

Fig. 12 Quercus cruciataA. B raun 1851, 2867/456A

Fig. 13 Ainus julianiformis (Sternberg 1823) Kvacek et Holy 1974, 2867/215

Fig. 14 Trigonobalanopsis rhamnoides (Rossmässler 1840) Kvacek et W alther 1988, 2867/211A



TAFEL 2
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TAFEL3

Fig. 1 Ainus gaudinii (Heer 1859) Knobloch et Kvacek 1976, 2867/219 

Fig. 2 Ainus julianiformis (Sternberg 1823) Kvacek et Holy 1974, 2867/253

Fig. 3-8 Ainus sp.

Fig. 3: 2867/242; Fig. 4: 2867/251A; Fig. 5: 2867/255; Fig. 6: 2867/293A: 2 Strobili; Fig. 7: 2867/260: 
3 Strobili; Fig. 8: 2867/221

Fig. 9 Betulaceae gen. et sp. indet., 2867/305

Fig. 10 Unbestimmt, 2867/303A

Fig. 11, 12 Myrica vindobonensis (Ettingshausen 1851) Heer 1856

Fig. 11: 2867/87; Fig. 12: 2867/85 

Fig. 13, 14 Ulmus sp.

Fig. 13: 2867/307; Fig. 14: 2867/509 ?

Fig. 15 Zelkova zelkovifolia (U nger 1843) B uzek et Kotlaba in Kotlaba 1963, 2867/506 

Fig. 16 Ulmaceae gen. et sp. indet., 2867/313
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Fig. 1 

Fig. 2-4

Fig. 5, 6

Fig. 7 

Fig. 8 

Fig. 9-11

Fig. 12 

Fig. 13 

Fig. 14 

Fig. 15 

Fig. 16

TAFEL4

Carya serraefolia (Göppert 1855) Kräusel 1921, 2867/325 

Carya sp. vel Cyclocarya sp.

Fig. 2: 2867/322; Fig. 3: 2867/365B; Fig. 4: 2867/333A 

Juglandaceae gen. et sp. indet.

Fig. 5: 2867/316A; Fig. 6: 2867/314

Engelhardia macroptera (B rongniart 1828) Unger 1866 -  Involucrum, 2867/315 

Sapindus falcifolius A. B raun 1845 ex Ettingshausen 1853, 2867/186 

Acer tricuspidatum B ronn 1838

Fig. 9: 2867/341A; Fig. 10: 2867/338; Fig. 11: 2867/336

Acer sp. 1 -Fructus, 2867/351B

Acer sp. 2 -  Fructus, 2867/343A, 2-fache Vergrößerung

Acer integrilobum Weber 1852 sensu Walther 1972, 2867/342

Acer sp., 2867/339

Populus cf. populina (B rongniart 1822) Knobloch 1964, 2867/357
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TAFEL5

Fig. 1 Berchemia sp., 2867/346

Fig. 2, 3 Vitis sp.

Fig. 2: 2867/352A; Fig. 3: 2867/354 

Fig. 4 Zizyphus sp. (?), 2867/348A 

Fig. 5 Celtis sp., 2867/469A, 2-fache Vergrößerung 

Fig. 6 Dombeyopsis sp., 2867/362

Fig. 7 Dicotylophyllum sp. 4, 2867/369

Fig. 8 Rosaceae gen. et sp. indet., 2867/349
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TAFEL6

Fig. 1 Dicotylophyllum sp. 5, 2867/360

Fig. 2 Dicotylophyllum sp. 3, 2867/468

Fig. 3 Dicotylophyllum sp. 1, 2867/361

Fig. 4 Prämortale Fraßspur, 2867/254 (Ausschnitt)

Fig. 5, 7 Gallenbildungen

Fig. 5: 2867/216 (Ausschnitt); Fig. 7: 2867/259 (Ausschnitt)

Fig. 6 Monocotyledoneae gen. et sp. indet., 2867/185A (Ausschnitt)

Fig. 8 Sedimentplatte mit diversem Pflanzenmaterial, 2867/504 

Fig. 9 Dicotylophyllum sp. 2, 2867/438

Fig. 10 Postmortale Zersetzungsspuren durch Mikroorganismen, 2867/247A (Ausschnitt)
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TAFEL7

Fig. 1 ,3 Pinus sp. 1

Fig. 1: 2867/9A: zweinadeliger Kurztrieb; Fig. 3: 2867/15: junger Trieb aus zweinadeligen Kurztrieben

F ig .2 Pinus sp. 2, 2867/7A: dreinadeliger Kurztrieb

Fig. 4, 5 Pinus sp. A  - Same

Fig. 4: 2867/28; Fig. 5: 2867/26

Fig. 6 Pinus sp. B -  Same, 2867/469B

Fig. 7 Pinus sp. -  Zapfen, 2867/19

Fig. 8 Sequoia abietina (Brongniart 1822) Knobloch 1964, 2867/30A: beblätterter Zweigrest

Fig. 9 -1 2 Glyptostrobus europaea (Brongniart 1833) U nger 1850

Fig. 9: 2867/48: taxodioid beblätterter Zweigrest; Fig. 10: 2867/57: cupressoid beblätterter Zweigrest 
(Ausschnitt); Fig. 11: 2867/80A: Zapfen; Fig. 12: 2867/72: Juvenilstadium eines Zapfens

Fig. 13 Glyptostrobus europaea (Brongniart 1833) U nger 1850 vel Sequoia abietina (Brongniart 1822) 
Knobloch 1964, 2867/41: beblätterter Zweigrest

Fig. 14 Taxodium sp. vel Sequioa abietina (Brongniart 1822) Knobloch 1964, 2867/46: beblätterter Zweigrest

Fig. 15-17 Cephalotaxus sp. vel Cunninghamia sp.

Fig. 15: 2867/44: beblätterter Zweigrest; Fig. 16: 2867/43: beblätterter Zweigrest; Fig. 17: 2867/437: 
beblätterter Zweigrest

Fig. 18 Osmunda parschlugiana (U nger 1847) A ndreanszky 1959, 2867/84A : Endfieder mit 2 Fieder
blättchenpaaren

Fig. 19-21 Tetraclinis salicornioides (Unger 1841) Kvacek 1986

Fig. 19: 2867/82A: beblättertes Sproßfragment; Fig. 20: 2867/81: beblätterter Sproß; Fig. 21: 2867/ 
81: Ausschnitt eines beblätterten Sprosses, 6-fache Vergrößerung

Fig. 22, 23 Laurophyllum cf. pseudoprinceps Weyland et Kilpper 1963 

Fig. 22: 2867/88; Fig. 23: 2867/131

Fig. 24 Daphnogene typus bilinica (U nger 1847) Kvacek et Knobloch 1967, 2867/94

Fig. 25 Daphnogene typus polymorpha (A. B raun 1845) Ettingshausen 1851, 2867/96

Fig. 26 Lauraceae gen. et sp. indet, 2867/108
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TAFEL8

Fig. 1-6 Lauraceae gen. et sp. indet.

Fig. 1: 2867/113; Fig. 2: 2867/113, 6-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus der rechten Blatthälfte in 
Blattspitzennähe; Fig. 3: 2867/110; Fig. 4: 2867/109; Fig. 5: 2867/113, 25-fache Vergrößerung, 
Ausschnitt aus dem Quartärnervennetz; Fig. 6: 2867/113, 12-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus dem 
Tertiär- und Quartärnervennetz

Fig. 7-11 Liquidambar europaea A. B raun 1836

Fig. 7: 2867/190; Fig. 8: 2867/189, 12-fache Vergrößerung, rechter Blattrand; Fig. 9: 2867/190, 6-fache 
Vergrößerung, Ausschnitt aus der linken Blatthälfte; Fig. 10: 2867/187; Fig. 11: 2867/189

Fig. 12 Liquidambar sp. - Fruchtstand, 2867/193
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TAFEL9

Fig. 1, 2 Platanus neptuni (Ettingshausen 1866) B uzek, Holy et Kvacek 1967 

Fig. 1: 2867/198A; Fig. 2: 2867/194 

Fig. 3, 4 Fagus attenuata Göppert 1855

Fig. 3: 2867/201; Fig. 4: 2867/203A 

Fig. 5 Fagus sp. vel Ainus sp., 2867/199A 

Fig. 6 Quercus cruciata A. B raun 1851, 2867/456A 

Fig. 7-9 Quercus drymeja U nger 1847

Fig. 7: 2867/207A; Fig. 8: 2867/209A; Fig. 9: 2867/208A, 6-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus der 
linken Blatthälfte

Fig. 10, 11 Trigonobalanopsis rhamnoides (Rossmässler 1840) Kvacek et W alther 1988 

Fig. 10: 2867/210; Fig. 11: 2867/211A
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TAFEL 10

Fig. 1-3, 6 Ainus julianiformis (Sternberg 1823) Kvacek et Holy 1974

Fig. 1: 2867/215; Fig. 2: 2867/212A; Fig. 3: 2867/214; Fig. 6: 2867/253 

Fig. 4 Ainus gaudinii (Heer 1859) Knobloch et Kvacek 1976, 2867/219

Fig. 5, 7-11 Ainus sp.

Fig. 5: 2867/242; Fig. 7: 2867/245A; Fig. 8: 2867/260: 3 Strobili; Fig. 9: 2867/293A: 2 Strobili; 

Fig. 10: 2867/235A; Fig. 11: 2867/287 

Fig. 12 Unbestimmt, 2867/303A

Fig. 13 Betulaceae gen. et sp. indet., 2867/305
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TAFEL 11

Fig. 1 Myrica vindobonensis (Ettingshausen 1851) Heer 1856, 2867/85 

Fig. 2 Ulmus sp., 2867/307

Fig. 3 Zelkova zelkovifolia (U nger 1843) B uzek et Kotlaba in K otlaba 1963, 2867/506 

Fig. 4 Ulmaceae gen. et sp. indet., 2867/313 

Fig. 5, 6 Carya serraefolia (G öppert 1855) Kräusel 1921 

Fig. 5: 2867/325; Fig. 6: 2867/327A 

Fig. 7-9 Carya sp. vel Cyclocarya sp.

Fig. 7: 2867/322; Fig. 8: 2867/318; Fig. 9: 2867/318, 6-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus der linken 
Blatthälfte

Fig. 10 Engelhardia macroptera (B rongniart 1828) U nger 1866 - Involucrum, 2867/315 

Fig. 11, 12 Juglandaceae gen. et sp. indet.

Fig. 11: 2867/316A; Fig. 12: 2867/314

Fig. 13 Sapindus falcifolius A. B raun 1845 ex Ettingshausen 1853, 2867/186

Fig. 14-16 Acer tricuspidatum B ronn 1838

Fig. 14: 2867/340A; Fig. 15: 2867/341A; Fig. 16: 2867/337
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TAFEL 12

Fig. 1 Acer tricuspidatum B ronn 1838, 2867/336 

Fig. 2 Acer sp. 1 - Fructus, 2867/351B

Fig. 3 Acer sp. 2 - Fructus, 2867/343A

Fig. 4 Acer integrilobum W eber 1852 sensu W alther 1972, 2867/344 

Fig. 5, 6 Populus cf. populina (B rongniart 1822) Knobloch 1964 

Fig. 5: 2867/357; Fig. 6: 2867/359 

Fig. 7, 8 Dombeyopsis sp.

Fig. 7: 2867/362; Fig. 8: 2867/362, 12-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus dem Tertiär- und 
Quartärnervennetz

Fig. 9 Rosaceae gen. et sp. indet., 2867/349, der Blattrand ist so fein gezähnt, daß es zeichnerisch nicht darzu
stellen ist

Fig. 10 Berchemia sp., 2867/346
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TAFEL 13

Fig. 1 Dombeyopsis sp., 2867/362, 6-fache Vergrößerung, Sekundärnerven mit dem dazwischenliegenden Tertiär- 
und Quartärnervennetz

Fig. 2-4 Vitis sp.

Fig. 2: 2867/354; Fig. 3: 2867/352A; Fig. 4: 2867/354, 6-fache Vergrößerung, Ausschnitt des rechten 
unteren Blattbereiches
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TAFEL 14

Fig. 1 Zizyphus sp. (?), 2867/348A 

Fig. 2 Celtis sp., 2867/469A

Fig. 3 Dicotylophyllum sp. 3, 2867/468

Fig. 4, 5 Dicotylophyllum sp. 1

Fig. 4: 2867/361; Fig. 5: 2867/361, 12-fache Vergrößerung, Tertiär- und Quartärnervennetz 

Fig. 6 Dicotylophyllum sp. 4, 2867/369 

Fig. 7 Dicotylophyllum sp. 2, 2867/438
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TAFEL 15

Fig. 1-3 Dicotylophyllum sp. 5

Fig. 1: 2867/360; Fig. 2: 2867/360,12-fache Vergrößerung, Sekundärnervenbogen mit dazwischenliegendem 
Tertiär- und Quartämervennetz; Fig. 3: 2867/360,6-fache Vergrößerung, Ausschnitt aus der linken Blatthälfte

Fig. 4 Dicotylophyllum sp. 1, 2867/361,6-fache Vergrößerung, Sekundärnerven mit dazwischenliegendem Tertiär- 
und Quartämervennetz
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Fig. 1 

Fig. 2 

Fig. 3 

Fig. 4 
Fig. 5, 7

Fig. 6 

Fig. 8 

Fig. 9 
Fig. 10 

Fig. 11
Fig. 12, 13, 15

Fig. 14 

Fig. 16 

Fig. 17 

Fig. 18, 19

Fig. 20 

Fig. 21 

Fig. 22, 23

Fig. 24 

Fig. 25 
Fig. 26, 27

Fig. 28 

Fig. 29 

Fig. 30 

Fig. 31 
Fig. 32 

Fig. 33 
Fig. 34 

Fig. 35 

Fig. 36 

Fig. 37 
Fig. 38 
Fig. 39 
Fig. 40 
Fig. 41 

Fig. 42 
Fig. 43
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Osmunda parschlugiana (U nger 1847) A ndreanszky 1959, 2867/84A, 3:4

Pinus sp. 1, 2867/10A, 3:4

Pinus sp. -  Zapfen, 2867/19, 1:2

Acer sp. 1 -  Fructus, 2867/351B, 3:4

Sequoia abietina (B rongniart 1822) Knobloch 1964

Fig. 5: 2867/30A, 3:4; Fig. 7: 2867/34, 3:4

Glyptostrobus europaea (B rongniart 1833) U nger 1850, 2867/48, 3:4

Cephalotaxus sp. vel Cunninghamia sp., 2867/43, 3:4

Tetraclinis salicornioides (U nger 1841) Kvacek 1986, 2867/82A, 3:4

Dicotylophyllum sp. 5, 2867/360, 1:2

Dicotylophyllum sp. 1,2867/361, 1:2

Lauraceae gen. et sp. indet.

Fig. 12: 2867/109, 1:2; Fig. 13: 2867/113, 3:4; Fig. 15: 2867/110, 1:2

Daphnogene typus bilinica (U nger 1847) Kvacek et Knobloch 1967, 2867/94, 1:2

Laurophyllum cf. pseudoprinceps W eyland et K ilpper 1963, 2867/88, 1:2

Liquidambar sp. -  Fruchtstand, 2867/193, 3:4

Liquidambar europaea A. B raun 1836

Fig. 18: 2867/190, 1:2; Fig. 19: 2867/189,3:4

Dicotylophyllum sp. 4, 2867/369, 3:4

Ainus sp., 2867/247A, 1:2

Quercus drymeja U nger 1847
Fig. 22: 2867/208A, 1:2: Fig. 23: 2867/209A, 1:2

Trigonobalanopsis rhamnoides (R ossmässler 1840) K vacek et W alther 1988, 2867/210, 1:2

Ainus gaudinii (H eer 1859) Knobloch et K vacek 1976, 2867/219, 1:2

Alnus julianiformis (S ternberg 1823) Kvacek et H oly 1974

Fig. 26: 2867/253, 1:2; Fig. 27: 2867/215,3:4

Alnus sp. -  Strobili, 2867/260, 1:2

Ulmus sp., 2867/307, 1:2

Betulaceae gen. et sp. indet., 2867/305, 3:4

Zelkova zelkovifolia (U nger 1843) B uzek et K otlaba in Kotlaba 1963, 2867/506, 3:4

Engelhardia macroptera (B rongniart 1828) U nger 1866 - Involucrum, 2867/315, 1:2

Juglandaceae gen. et sp. indet., 2867/316A, 1:2

Carya sp. vel Cyclocarya sp., 2867/318. 3:4

Carya serraefolia (G öppert 1855) Kräusel 1921, 2867/325, 1:2

Acer tricuspidatum B ronn 1838, 2867/340A, 1:2
Acer integrilobum W eber 1852 sensu W alther 1972, 2867/344, 1:2

Populus cf. populina (B rongniart 1822) Knobloch 1964, Li/To/1 (nicht in der Sammlung)
Rosaceae gen. et sp. indet., 2867/349, 1:2
Vitis sp., 2867/354, 1:2

Berchemia sp., 2867/346, 1:2

Zizyphus sp., 2867/348A, 1:2
Dombeyopsis sp., 2867/362, 1:2

TAFEL 16
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